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      1. KAPITEL

      Als sie die Lobby ihres Hotels betrat, hielt Cassie den Atem an. Unwillkürlich blieb sie stehen, völlig in den Bann gezogen von dem Mann, der in diesem Moment an der Rezeption des „Garrison Grand-Bahamas“ eincheckte. Es war lange her, seit ein Mann ihre Aufmerksamkeit so stark auf sich gezogen hatte wie dieser – der schlicht und einfach umwerfend war.

      Er musste knapp eins neunzig groß sein. Sein athletischer Körperbau ließ darauf schließen, dass er entweder Profi-Sportler war oder aus anderen Gründen großen Wert auf Fitness legte. Und er war Amerikaner, das sah Cassie ihm sofort an. Wahrscheinlich führten ihn keine Geschäfte hierher, denn er war eher salopp gekleidet. Die dunkelbraune Hose passte perfekt zu dem hellbraunen Hemd, das seinen schönen Teint betonte.

      Cassie wusste nicht genau, woran es lag. Aber irgendetwas an diesem Mann weckte ihr Interesse. Und nach der Art zu schließen, wie manch andere Frau in der Lobby ihn beobachtete, konnte er sich über fehlende Verehrerinnen sicher nicht beschweren.

      Energisch riss sie sich zusammen und erinnerte sich daran, dass sie keine Zeit hatte, wegen eines Fremden in Verzückung zu geraten. Cassie drückte auf den Knopf des Aufzugs, der sie zu ihrem Büro in der obersten Etage bringen würde. Dieses Büro hatte früher ihrem Vater gehört.

      Vor fünf Jahren, als sie zweiundzwanzig war, hatte John Garrison sie zur Managerin gemacht und seinen Entschluss nach eigenen Worten kein einziges Mal bereut. Deswegen war Cassie auch nicht überrascht gewesen, das Hotel zu erben. Auf diese Weise hatte er bestätigt, was einige der Angestellten wahrscheinlich schon geahnt hatten – dass sie seine Tochter war.

      An ihre Eltern zu denken versetzte ihr einen schmerzhaften Stich. Zum Glück war der Lift leer, in dieser Stimmung wollte sie lieber allein sein. Cassie hatte sich in den vergangenen fünf Monaten große Mühe gegeben, stark zu bleiben. Trotzdem konnte sie den Schock kaum verkraften. Ihre Mutter war nach einem Autounfall verstorben, ihr Vater kaum einen Monat später durch einen Herzinfarkt – Cassie glaubte jedoch insgeheim, dass er an gebrochenem Herzen gestorben war.

      Sie hatte sich oft gefragt, wie er es schaffen sollte, nach dem Tod ihrer Mutter weiterzuleben. Als Cassie ihn das letzte Mal gesehen hatte – es war nur wenige Tage, bevor er für immer von ihr gegangen war –, hatte sie sich große Sorgen über seinen Zustand gemacht. Wieder und wieder hatte ihr Vater gesagt, dass ihm der Verlust seiner Ava so vorkam, als hätte er einen Teil seiner selbst verloren.

      Obwohl er ein verheirateter Mann gewesen war, hatte er sich in Cassies Mutter verliebt, in die schöne, lebhafte Ava Sinclair. Und sie war über achtundzwanzig Jahre lang John Garrisons große Liebe geblieben.

      Ihre Mutter hatte ihr erzählt, dass sie den reichen, gut aussehenden Amerikaner damals beim Schönheitswettbewerb für die Miss Universe kennenlernte. Als amtierende Miss Bahamas hatte Ava daran teilgenommen. Ihre Wege hatten sich jedoch erst einige Jahre später wieder gekreuzt. John war auf die Insel gereist, um ein Grundstück für das große Hotel zu kaufen, das er bauen wollte.

      Er hatte bereits eine Familie in den Vereinigten Staaten, eine Frau und fünf Kinder. Allerdings war er unglücklich gewesen und hatte seine Frau nicht mehr geliebt. Um bei den Kindern zu bleiben, hatte er sich nicht getrennt.

      Cassie hatte die Beziehung ihrer Eltern erst mit den Jahren richtig zu verstehen begonnen. Trotzdem war ihr immer klar gewesen, dass etwas Besonderes sie zusammenhielt, etwas Einmaliges, das nur wenige Menschen erlebten. Was ihre Eltern verbunden hatte, war die große Liebe, die ein Leben lang anhielt. Ava stellte nie Bedingungen, sie forderte nie etwas. Dennoch hatte John sich immer großzügig gezeigt, sodass es ihr und Cassie nie an etwas gefehlt hatte.

      Sie wusste, dass die Leute sich ein anderes Bild von der Beziehung ihrer Eltern gemacht hatten. John war verheiratet und Ava seine Geliebte. Dass es sehr viel mehr zwischen ihnen gab als das, wusste nur Cassie. Sie war davon überzeugt, dass ihre Eltern verwandte Seelen gewesen waren. Sie hatte beide von ganzem Herzen geliebt; und kein Tag war vergangen, an dem sie Cassie ihre Liebe nicht hätten spüren lassen.

      Allerdings litt sie jedes Mal, wenn ihr Vater zu seiner Familie nach Miami reiste – eine Familie, von der sie erst im Teenageralter erfahren hatte. Die Wahrheit zu hören hatte wehgetan. Aber ihre Eltern konnten ihren Schmerz damals lindern, indem sie ihre Liebe füreinander und für ihre Tochter bewiesen. Was auch geschehen mochte, daran würde sich nichts ändern, das hatten sie ihr versprochen. Von jenem Tag an hatte Cassie die unkonventionelle Liebesaffäre ihrer Eltern akzeptiert und sich nicht darum gekümmert, was andere dachten.

      Auf dem Weg zu ihrem Büro blieb Cassie am Tisch ihrer Sekretärin stehen, begrüßte sie mit einem Lächeln und griff nach der Post. „Guten Morgen, Trudy.“

      „Guten Morgen, Miss Garrison.“

      Ihr gefiel der Klang dieser Anrede. Cassie hatte eine Woche nach dem Tod ihres Vaters angefangen, seinen Namen zu benutzen. Ihre Eltern waren nicht mehr am Leben; deshalb bestand kein Grund mehr, das Geheimnis noch länger zu bewahren. Und Cassie wollte sich nicht länger verwehren, den Namen ihres Vaters zu tragen.

      „Irgendwelche Nachrichten?“, fragte sie die ältere Dame, die sie erst vor einigen Monaten eingestellt hatte. „Ja. Mr. Parker Garrison rief an und hätte gern, dass Sie ihn zurückrufen.“

      Bemüht beherrschte Cassie ihre Gesichtszüge. Bei sich dachte sie aber, dass es keine Rolle spielte, was Parker gern hätte oder nicht. Denn sie hatte nicht die Absicht, auf seinen Anruf zu reagieren. Dafür erinnerte sie sich noch allzu gut an das Gespräch, das sie vor fast vier Monaten geführt hatten. Eine Woche nach der Testamentseröffnung hatte Parker sich gemeldet und ließ seitdem nicht locker.

      Damals war ihr natürlich klar gewesen, wie sehr ihre Existenz seine Geschwister und seine Mutter schockieren musste. Von den fünf Garrison-Geschwistern regte sich Parker jedoch am stärksten auf. John hatte ihm und Cassie testamentarisch die gleiche Entscheidungsgewalt über „Garrison Incorporated“ eingeräumt – einer Dachgesellschaft, die sämtliche Aktien und Besitztümer der Familie überwachte und verwaltete. Darüber war Parker nicht gerade froh, um es gelinde auszudrücken.

      Das Telefonat war nicht gut verlaufen. Parker hatte sich arrogant und herablassend benommen und sogar versucht, Cassie einzuschüchtern. Nachdem er eingesehen hatte, dass sie sich nicht auszahlen lassen wollte, besaß er die Frechheit, von ihr zu verlangen, sie müsse beweisen, dass sie wirklich eine Garrison war. Er forderte einen DNA-Test und drohte damit, das Testament anzufechten. Parkers Verhalten hatte Cassie sehr verärgert, und sie war immer noch böse auf ihn.

      „Miss Garrison?“

      Ihre Sekretärin riss sie aus den Gedanken. Cassies Lächeln wurde wieder herzlich. „Vielen Dank, Trudy.“

      Mit forschen Schritten betrat Cassie ihr Büro. Sie hätte geglaubt, dass Parker Besseres zu tun hatte, als sie weiterhin zu belästigen. In der Welt der großen Hoteliers dauerte es nie lange, bis eine Nachricht die Runde gemacht hatte. Daher wusste Cassie, dass der gut aussehende Junggeselle inzwischen verheiratet war. Zwar war es ihr herzlich gleichgültig, aber sie hatte zwangsläufig erfahren, dass auch Parkers Bruder Stephen vor Kurzem vor den Traualtar getreten war.

      Cassie hatte nicht die Absicht, ihre sogenannten Geschwister je kennenzulernen. Sie wusste kaum etwas über sie, und sie kannten Cassie nicht. Wenn sie ehrlich war, zog sie entschieden vor, dass es dabei blieb. Immerhin waren sie sich ihr ganzes Leben lang nicht begegnet und waren trotzdem gut zurechtgekommen. Cassie fühlte sich hier auf den Bahamas wohl und sah keinen Grund, sich das von Menschen wie den Garrisons zerstören zu lassen.

      Als sie sich an ihren Schreibtisch setzte, schweiften ihre Gedanken unwillkürlich zurück zu dem Mann in der Lobby. Cassie konnte nicht verhindern, dass er ihre Neugier geweckt hatte. Sie fragte sich, ob er verheiratet war oder ledig, Frauen liebte oder Männer. Doch dann zuckte sie die Schultern. Was machte es schon aus? Das Letzte, was sie jetzt gebrauchen konnte, war, sich zu verlieben.

      Ihre Leidenschaft galt allein dem eindrucksvollen, dreißig Stockwerke hohen Gebäude, das an einem makellos schönen Strand der Karibik errichtet worden war. Und ihre Liebe galt dem Anblick, der ihr jedes Mal den Atem raubte, wenn sie die Lobby betrat. Cassie war entschlossen, ihr Hotel erfolgreich weiter zu leiten und es zu noch höherem Ansehen zu führen, wie ihr Vater es von ihr erwartet hätte. Jetzt, da ihre Eltern nicht mehr lebten, bedeuteten Glück und Freude für sie nur noch dieses Hotel.

      Brandon Washington sah sich in dem Hotelzimmer um. Er war zutiefst beeindruckt. Trotz der vielen Male, die er im „Garrison Grand“ übernachtet hatte, musste er zugeben, dass dieses Hotel ihm schier die Sprache verschlug. Wenn man von einem tropischen Paradies sprechen konnte, dann sicherlich hier.

      Als er auf den Parkplatz gefahren war, hatte Brandon zuerst festgestellt, wie stark sich die Architektur des Gebäudes von der der anderen Garrison-Hotels unterschied. Vor allem natürlich, weil es so konstruiert worden war, das es sich harmonisch in die Landschaft des tropischen Inselstrands einfügte. Es lag zwischen Palmen und einer Unmenge herrlicher Gärten, die in atemberaubender Blüte standen. Fast schien es, als wäre es genauso natürlich gewachsen wie die beeindruckenden Pflanzen.

      Das ausgezeichnete Personal war Brandon als Nächstes positiv aufgefallen. Kaum dass er die prächtige Vorhalle betreten hatte, war er warmherzig empfangen worden. Man hatte ihm sofort das Gefühl gegeben, willkommen und geschätzt zu sein.

      Und jetzt dieses Hotelzimmer – eine eindrucksvoll eingerichtete Suite mit hohen Balkontüren, die den Blick auf den Ozean freigaben. Brandon genoss die wundervollste Aussicht auf das Meer, die er je gesehen hatte.

      Er war mehr als zufrieden mit seiner Unterkunft. Und da er eine ganze Weile bleiben würde, war es ihm sehr wichtig, sich wohl zu fühlen. Trotzdem, er musste sich daran erinnern, dass er hier keinen Urlaub machte, sondern einen wichtigen Job erledigen musste. Seine Aufgabe bestand darin, Cassie Sinclair-Garrisons Geheimnisse herauszufinden. Danach würde er sie dazu überreden, ihre Beteiligung an der „Garrison Incorporated“ aufzugeben – Brandons einflussreichster Klient. Ganz zu schweigen davon, dass die Garrisons seine engsten Freunde waren.

      Brandons Vater war seit dem College mit John Garrison befreundet gewesen – und danach vierzig Jahre lang dessen Familienanwalt. Nachdem Brandon das Examen bestanden hatte, war er Partner in der Anwaltsfirma seines Vaters geworden. Vor drei Jahren war dieser bei einem Autounfall ums Leben gekommen. Statt sich an eine größere, erfahrenere Kanzlei zu wenden, hatte John den Sohn seines alten Freundes engagiert und vollstes Vertrauen in seine Fähigkeiten gelegt.

      Von klein auf hatte Brandon John Garrison gekannt und respektiert. Adam Garrison war sein bester Freund. Und jetzt war Brandon im Auftrag von Parker und Stephen Garrison hierher gekommen, weil sich Johns uneheliche Tochter weigerte, aktiv in das Unternehmen einzusteigen. Andererseits daran sie nicht dachte, sich von Parker auszahlen zu lassen.

      Statt gleich einen hochkarätigen Gerichtsprozess anzustreben, hatten sich die älteren Garrison-Brüder etwas Besseres überlegt. Brandon sollte auf die Bahamas reisen, eine falsche Identität annehmen und Miss Garrison kennenlernen. Er sollte etwas über sie herausfinden, damit ihre Halbgeschwister die nötige Munition in der Hand hätten.

      All die Jahre hatte John den Besitz auf den Bahamas geheim gehalten. Nur dieses Hotel, das Cassie jetzt geerbt hatte, war unter seiner alleinigen Kontrolle geblieben – ein strategisch cleverer Zug, mit dem John sein größtes Geheimnis vor seiner Familie verborgen hatte.

      Sein Handy klingelte, und Brandon nahm es aus seiner Jackentasche. „Ja?“ Er lächelte. „Ja, Parker, ich habe gerade eingecheckt. Und damit du Bescheid weißt, ich habe mich Brandon Jarrett genannt.“ Er lachte. „Ja, genau, meine zwei Vornamen. Du hast ein gutes Gedächtnis.“ Sie wechselten noch ein paar Worte und verabschiedeten sich bald.

      Er machte sich daran, seine Sachen auszupacken. In seinem Gepäck befand sich eher saloppe Kleidung. Alle sollten ihn für einen Geschäftsmann halten, der auf der Insel einen kurzen, wenn auch dringend benötigten Urlaub unternahm. Das vorzutäuschen würde Brandon nicht schwerfallen, da er seit John Garrisons Tod und der Testamentseröffnung ununterbrochen daran gearbeitet hatte, eine Lösung für die unerwünschte Situation mit Cassie Sinclair-Garrison zu finden.

      Das Testament konnte nicht angefochten werden, das hatte er den Garrisons schon bald klarmachen müssen. Niemand von ihnen konnte daran interessiert sein, in aller Öffentlichkeit schmutzige Wäsche zu waschen. Vor allem Bonita Garrison würde einen solchen Skandal nicht ertragen. Zwar brachten nur wenige Mitgefühl für sie auf. Diese Leute behaupteten, sie hätte John Garrison in die Arme einer anderen Frau getrieben. Aber andere behaupteten wiederum, dass Bonitas Schwierigkeiten begannen, als ihr Mann sie betrog. Brandon war im Grunde überzeugt, dass Bonita zumindest etwas von der Affäre geahnt haben musste. Denn John war zu häufig und zu lange fort gewesen. Doch bei der Testamentsverlesung hatte Bonita so bestürzt und überrascht reagiert, als Cassies Name gefallen war. Zu dem Zeitpunkt hatte sie garantiert nichts von dem unehelichen Kind gewusst.

      Brandon rieb sich das Kinn. Zeit für eine Rasur. Leise vor sich hinsummend packte er aus. Er wusste, dass er Cassie Sinclair-Garrison irgendwann im Laufe der nächsten Tage über den Weg laufen würde. Denn er würde selbst dafür sorgen.

      Cassie stand auf einer der vielen Terrassen auf der Ostseite des Hotels, die auf die Tahita Bay hinausgingen. Es war später Nachmittag, doch der Himmel erstrahlte immer noch in einem blendenden Blau. Darunter schimmerte das Meer mit fast derselben Leuchtkraft. Eine Handvoll Jachten schaukelten in der Bucht, und einige Badende sonnten sich träge ausgestreckt auf dem hellen Strand. Cassie lächelte und winkte einem Paar zu, das auf einem Segelboot stand. Jedes Mal wenn Cassie ein glückliches Paar sah, dachte sie an ihre Eltern. Und noch bedrückte es sie.

      Die Arbeit für heute war erledigt. Cassie beschloss, die Nacht im Hotel zu verbringen, statt die halbstündige Fahrt nach Hause auf sich zu nehmen. Im Moment fehlte ihr die Energie, sich ins Auto zu setzen. Vielleicht würde sie nachher ein wenig am Strand spazieren gehen, um sich wieder zu fangen.

      Am liebsten übernachtete sie in den Diamond Keys. In diesem exklusiven Teil des Hotels gab es Suiten, deren Salon- und Terrassentüren direkt zum Strand führten. Diese Zimmer waren selbstverständlich sehr viel teurer als die gewöhnlichen, aber sie waren es auch eindeutig wert.

      Cassie ging wieder hinein und in ihr Schlafzimmer, wo sie sich ihr Kostüm auszog und in eine bequeme Seidenhose und ein dazu passendes Kamisol schlüpfte. Es war lange her, dass sie sich Zeit für sich gegönnt hatte. In den vergangenen Monaten hatte Cassie sich in die Arbeit vertieft und um ihre Eltern getrauert. Sie hatte versucht, über den Verlust hinwegzukommen und einen Tag nach dem anderen durchzustehen, ohne zusammenzubrechen.

      Bei der Beerdigung ihrer Mutter hatte Cassie neben ihrem Vater gestanden. Er hatte den Schock nicht überwunden. Und jetzt schmerzte es sie immer noch, dass sie nicht zu der Beerdigung ihres Vaters hatte fahren können. Denn sie hatte erst danach von seinem Tod erfahren. So blieb ihr nur die Erinnerung an das letzte Mal, als sie sich gesehen hatten.

      John Garrison war unerwartet auf die Insel gereist und nicht ins Hotel gekommen, sondern in Cassies Wohnung. Er hatte dort auf sie gewartet, bis sie nach der Arbeit zu Hause war. Der immer noch gut aussehende, charismatische Mann, den sie gekannt und geliebt hatte, war nur noch ein Schatten seiner selbst gewesen. Ihr Vater hatte vom tiefen Kummer regelrecht erdrückt gewirkt.

      An jenem Abend war er mit ihr essen gegangen. Und bevor er nach Miami zurückkehrte, hatte er ihr die Urkunde von dem wunderschönen Anwesen in Lyford Cay mitsamt dem Land, das es umgab, in die Hand gedrückt. In diesem Haus wohnte Cassie inzwischen, es gehörte ihr allein.

      Seufzend sah sie sich um, während sie nun zum Strand schlenderte. Das Tageslicht war schwächer geworden, die Dämmerung hatte eingesetzt. Aber das machte Cassie nichts aus. Im Gegenteil, sie zog es sogar vor, da der Strand nachts atemberaubend schön war. Der Wind trug die Musik von der Band hinüber, die im Foyer spielte. Die Klänge vermischten sich mit dem Plätschern der Wellen, die gegen das Ufer schlugen.

      Sie zog sich die Sandaletten aus, um den weichen Sand unter ihren Füßen zu spüren. Am Strand fühlte sie sich immer wie ein anderer Mensch, so viel gelassener und so viel glücklicher. Die Weite und die ruhige Atmosphäre hier halfen ihr dabei, Sorgen und Kummer zu vergessen. Hier draußen schöpfte Cassie neue Kraft und Energie.

      Lächelnd zog sie mit dem Fuß Linien im Sand und sah sich verstohlen um. Nachdem sie sich vergewissert hatte, dass sie wirklich allein war, hüpfte sie von einem Quadrat ins nächste. Als sie in dem Versuch, auf einem Bein ein Feld zu überspringen, fast ausgerutscht wäre, lachte Cassie. Was für eine schöne Art, die Anspannung des Tages von sich fallen zu lassen, dachte sie. Und der heutige Tag war eindeutig einer der anstrengenderen gewesen.

      Noch nie war das Hotel so regelmäßig ausgebucht gewesen wie jetzt. Regelmäßig baten Hotelgäste um eine Verlängerung des Aufenthalts. Es gab sogar eine Warteliste für Jahreszeiten, die normalerweise nicht zu den betriebsamsten zählten. Es war gut, dass Simon Tillman ihren früheren Job als Manager so ausgezeichnet machte. Dadurch konnte Cassie sich auf neue Herausforderungen konzentrieren – zum Beispiel darauf, das Hotel auszubauen.

      Ihr Buchhalter hatte ihr erklärt, dass die Profite drastisch gestiegen waren. Und seit sie sicher davon ausging, tatsächlich die neue Besitzerin des „Garrison Grand-Bahamas“ zu sein, setzte Cassie alles daran, die Pläne ihres Vaters in die Tat umzusetzen. Nur einen Monat vor seinem Tod hatte er mit ihr über verschiedene Veränderungen gesprochen. Bei ihrem letzten gemeinsamen Dinner hatte er die Umsetzung in ihre Hände gelegt. Und nachdem das heutige Meeting mit ihren Angestellten gut verlaufen war, fühlte Cassie sich zum ersten Mal seit Monaten wieder zufrieden. Sie brachte die Dinge auf den Weg.

      „Darf ich mitspielen?“, fragte eine tiefe Stimme.

      Hastig richtete sie sich auf und drehte sich verärgert um. Im ersten Moment entdeckte Cassie niemanden. Dann trat ein Mann aus der Dunkelheit, als würde er aus dem Nichts vor ihr erscheinen.

      Sie erkannte ihn sofort. Es war der Mann, der ihr Stunden zuvor in der Lobby aufgefallen war und der ihr Herz auch jetzt wieder schneller schlagen ließ.

2. KAPITEL

      Brandon betrachtete die Frau fasziniert. Er hatte sie schon eine Weile beobachtet. Aber jetzt, da sie so dicht vor ihm stand, meinte er, nie einer so schönen Frau begegnet zu sein. Er verspürte den dringenden Wunsch, alles über sie zu erfahren – je eher, desto besser – und war selbst erstaunt darüber.

      Sein Blick glitt unwillkürlich zu ihrer Hand. Als Brandon keinen Ehering entdeckte, atmete er insgeheim erleichtert auf. Natürlich konnte es immer noch einen Mann in ihrem Leben geben, wenn auch nur einen festen Freund. Wie wahrscheinlich war es, dass sie sich in einem solchen Hotel allein aufhielt, das sich zahlreiche Paare für die Flitterwochen aussuchten?

      Diese rationalen Gedanken verhinderten nicht, dass er eine kribbelnde Erregung verspürte, während er sie musterte. Ihre sonnengebräunte Haut war wunderschön; das lockige dunkle Haar reichte ihr bis zu den Schultern, die dunkelbraunen Augen glänzten. Und die Rundungen ihres aufregenden Körpers waren vollkommen.

      Streng ermahnte er sich, dass er aus einem bestimmten Grund hier war. Jedenfalls nicht, um sich auf eine Frau zu konzentrieren, die ihm mit ihrem bloßen Anblick den Atem nahm. Nein, Brandon sollte die Frau kennenlernen, die seinen Freunden und wichtigsten Klienten Schwierigkeiten bereitete. Er war ihr noch nicht begegnet – obwohl er fast den ganzen Tag in der Nähe der Lobby verbracht hatte. Als er sich irgendwann diskret nach ihr erkundigt hatte, wurde ihm nur mitgeteilt, dass Cassie Sinclair-Garrison nach mehreren langen Sitzungen wahrscheinlich schon längst nach Hause gefahren war. Und ihr Zuhause befand sich, soweit Brandon wusste, am anderen Ende der Insel.

      Somit war es unwahrscheinlich, dass er Miss Garrison noch an diesem Abend über den Weg lief. Insofern sprach doch nichts dagegen, ein wenig Zeit mit dieser Schönheit zu verbringen – wenn sie ungebunden war und es wollte.

      Sie hob leicht das Kinn und sah ihn misstrauisch an. „Sie verletzen meine Privatsphäre.“

      Ihr Akzent war unüberhörbar und sehr reizend, fand Brandon. Wie gebannt betrachtete er ihr Gesicht und nahm weitere Einzelheiten wahr: die hohen Wangenknochen, das süße Grübchen am Kinn, die gerade Nase und die Lippen, die so sinnlich waren, dass er schlucken musste vor Erregung. Sie wirkte so weiblich, so unbeschreiblich begehrenswert, wie er es bei noch keiner Frau erlebt hatte.

      „Und dafür entschuldige ich mich“, sagte er leise. Sie hatte jedes Recht, ihn zur Rede zu stellen. „Ich habe gerade einen kleinen Spaziergang gemacht und gezwungenermaßen Ihr Spiel mit angesehen.“

      „Sie hätten etwas sagen können, um sich bemerkbar zu machen“, erwiderte sie unverblümt.

      „Sie haben völlig recht. Ich war so in Ihren Anblick versunken, dass ich Sie nicht stören wollte. Zumindest nicht sofort. Es tut mir aufrichtig leid, sollte ich Sie verärgert haben.“

      Cassie wurde bewusst, dass es keinen Grund gab, sich aufzuregen. Schließlich gehörte dieser Teil des Strands nicht ihr allein. Er stand allen Gästen zur Verfügung, die sich in den Diamond Keys aufhielten, was offenbar bei diesem Mann der Fall war. „Es ist ja nichts passiert“, erklärte sie leichthin. „Ich nehme Ihre Entschuldigung an.“

      Er lächelte. „Danke. Ich hoffe, Sie erlauben mir, es wiedergutzumachen.“

      Sie zögerte nur den Bruchteil einer Sekunde lang. „Und wie gedenken Sie, das zu tun?“

      „Indem ich Sie bitte, heute Abend beim Dinner mein Gast zu sein.“

      Verblüfft schüttelte sie den Kopf. „Das ist nicht nötig.“

      „Ich finde schon. Ich habe Sie gekränkt und möchte Sie dafür entschädigen.“

      „Sie haben mich nicht gekränkt. Sie haben mich nur überrascht.“ Sicher merkte er, dass sie ihm auswich. Deshalb gab er jedoch nicht so leicht auf, und das gefiel ihr.

      „Ich möchte trotzdem gern Buße leisten“, sagte er charmant.

      Cassie senkte den Kopf, um ein Lächeln zu verbergen. Er war wirklich hartnäckig, das musste sie ihm lassen. Sollte sie nicht sein Angebot genauso beharrlich ablehnen?

      Als sie den Blick wieder hob, stockte ihr der Atem. Der Fremde schien einen Schritt näher gekommen zu sein. Und je dichter er vor ihr stand, desto attraktiver kam er ihr vor. Zu ihrer Überraschung überlief ein erregter Schauer Cassie. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass es viele Frauen gab, die ein Angebot von diesem Mann ausschlugen.

      „Vielleicht sollte ich mich vorstellen.“ Lächelnd streckte er die Hand aus. „Mein Name ist Brandon Jarrett.“

      „Ich bin Cassie Sinclair-Garrison.“

      Es kostete Brandon seine ganze Selbstbeherrschung, sich nichts anmerken zu lassen. Cassie Garrison? Ausgerechnet diese faszinierende Frau bereitete der „Garrison Incorporated“ so viel Ärger und seinem Freund Parker seit vier Monaten Albträume? Vor ihm stand die Schwester der Garrison-Geschwister – auch wenn sie bisher nicht den Anschein gemacht hatte, auf die Verwandtschaft Wert zu legen. Sie war der Grund, weswegen er hierher geschickt worden war.

      „Hallo, Cassie Sinclair-Garrison“, sagte er so ungerührt wie möglich und gab ihre Hand nur widerwillig wieder frei. Sie hatte sich so gut in seiner angefühlt, so als würde sie dorthin gehören. Brandon hatte sich zwar darauf gefreut, Cassie kennenzulernen, aber nicht unter diesen Umständen und so völlig unerwartet. Überraschungen mochte er generell nicht besonders, und diese brachte ihn völlig durcheinander.

      „Hallo, Brandon Jarrett“, entgegnete sie und erwiderte sein Lächeln. „Ich hoffe, Sie genießen Ihren Aufenthalt.“

      „Sehr sogar. Und Sie?“, fragte er und bemühte sich, unbehelligt zu wirken. Sie durfte nicht erfahren, was er über sie wusste. Auch wenn man wegen ihres Nachnamens leicht erraten konnte, dass ihr das Hotel gehörte.

      „Ja, ich amüsiere mich auch sehr gut.“

      Zweifellos auf meine Kosten, dachte er nüchtern, da sie ihm nicht sagte, dass sie die Besitzerin war. „Ich glaube, Sie werden sich noch besser unterhalten, wenn Sie mit mir zu Abend essen.“

      Cassie zögerte. Als sie ihre Hand in seine gelegt hatte, war sie von einer Flut von Gefühlen überwältigt worden. In ihrem ganzen Leben hatte sie nichts Vergleichbares erlebt. Und dieser Mann war so undurchsichtig; das Problem bestand darin, dass sie mit solchen Männern keinerlei Erfahrung hatte. Zwar ging Cassie, wenn auch nur gelegentlich, mit Männern aus. Aber keiner von ihnen war wie Brandon Jarrett.

      Es bestand kein Zweifel daran, dass er geschickt im Umgang mit Frauen war. Offensichtlich glaubte er, mit ihr ebenso leicht flirten zu können wie mit allen anderen. Seltsamerweise störte sie sich nicht daran, obwohl sie es vielleicht hätte tun sollen. Stattdessen war ihre Neugier geweckt. Schließlich wäre er nicht der erste Mann, der versuchte, sie zu beeindrucken. Allerdings eindeutig der erste, für den sie sich seit über einem Jahr interessierte.

      „Wir sind also wieder beim Thema, was?“, fragte sie lachend und entspannte sich ein wenig.

      „Ich fürchte, ja. Und ich hoffe, Sie werden mich nicht enttäuschen. Wir können hier im Hotel zu Abend essen oder woanders in der Nähe. Sie entscheiden.“

      Cassie wusste, dass es eigentlich verrückt war, außerhalb des Hotels mit einem Fremden ein Restaurant zu betreten. Andererseits wollte sie ihren Angestellten keinen Gesprächsstoff liefern. Einige hatten sich noch nicht klargemacht, dass sie John Garrisons Tochter war und er ihr das Hotel vermacht hatte. Cassie fasste einen Entschluss und hoffte, es später nicht zu bereuen. „Ich würde lieber woanders hingehen.“

      Ihre Antwort schien ihn zu erfreuen. „Gibt es ein Restaurant, das Sie empfehlen würden, oder überlassen Sie mir die Wahl?“

      Wieder schenkte sie ihm größeres Vertrauen, als sie es normalerweise bei einem Unbekannten hielt. „Die Entscheidung überlasse ich Ihnen.“

      „Schön. Wollen wir uns in einer Stunde in der Lobby treffen?“

      „Nein, kommen Sie wieder an diese Stelle oder vielmehr zu der Terrasse dort drüben in der Nähe des Blumengartens.“

      „Okay.“

      Falls er ihre Bitte seltsam fand, ließ er sich nichts anmerken. „Dann sehe ich Sie also in einer Stunde, Cassie Sinclair-Garrison“, sagte er und schenkte ihr wieder ein äußerst charmantes Lächeln.

      Ihr Herz setzte einen Schlag aus, und sie verabschiedete sich hastig, nachdem sie sich endlich von seinem Blick losgerissen hatte. Nervös eilte sie über den Sand zurück und zu ihrer Suite.

      Während Brandon zu seinem Zimmer ging, umgab ihn die leichte Oktoberbrise, die vom Meer hereinwehte. Ein Adrenalinkick brachte sein Herz wild zum Klopfen. Es war unglaublich! Ausgerechnet Cassie Garrison war die erste Frau, für die er sich seit seiner Trennung von Jamie Frigate vor einem Jahr interessierte.

      Jamie.

      Auch jetzt stieg noch Wut in ihm auf; wie immer, wenn er an den Verrat seiner Exverlobten dachte. Brandon verstand nicht, warum er ihre Oberflächlichkeit und ihren Egoismus erst so spät erkannt hatte. Das Schlimmste jedoch war, dass ihre Gier keine Grenzen gekannt hatte. Sie war mit nichts zufrieden gewesen, was er ihr gegeben hatte. Während ihrer Verlobungszeit hatte Jamie eine Affäre mit einem kalifornischen Geschäftsmann begonnen. Und Brandon hatte erst davon erfahren, als er unangekündigt von einer Reise nach Miami zurückkehrt war und sie mit dem Mann im Bett überrascht hatte.

      Brandon betrat seine Suite und verdrängte die Erinnerungen an Jamie. Stattdessen konzentrierte er sich lieber wieder auf Cassie. Was immer er ihr von jetzt an sagte, würde zwangsläufig gelogen sein. Unter den derzeitigen Umständen konnte er das nicht ändern. Die Dinge hatten sich heute Abend etwas zu sehr zu seinen Gunsten gefügt, und aus irgendeinem Grund störte ihn das. Die Frau, die ausgelassen wie ein Kind an Strand gespielt hatte, machte einen eher unschuldigen, fast verletzlichen Eindruck auf ihn. Sie war so anders, als er sich Cassie Garrison vorgestellt hatte.

      Ganz abgesehen davon war sie atemberaubend schön.

      Er hatte damit gerechnet, dass sie jeden Abend verabredet war und ausging. Warum tat sie es nicht? Diese Frage ging Brandon nicht aus dem Kopf.

      Nach nur wenigen Minuten mit Cassie war er überzeugt, dass sie ausgesprochen intelligent war. Vielleicht lag es daran, wie sie ihn betrachtet hatte, bevor sie seine Einladung zum Dinner angenommen hatte.

      Brandon lächelte unwillkürlich. Er würde spätestens beim Abendessen herausfinden, wie intelligent sie wirklich war. Sobald sie sich in seiner Gesellschaft geborgen und sicher fühlte, würde sie von sich erzählen. Womöglich konnte er sie sogar dazu bewegen, ihm Dinge anzuvertrauen, die er gegen sie verwenden konnte.

      Plötzlich verspürte er eine unangenehme Unruhe. Wenn er zu lange über seinen Auftrag nachdachte, hielt er die ganze Aktion wahrscheinlich sogar für verabscheuenswert. Aber er durfte sich keine persönlichen Gefühle leisten. Er musste einen Job erledigen, und genau das hatte er auch vor.

      Cassie betrachtete sich zum zweiten Mal im Spiegel. Sie hatte geduscht und sich umgezogen. Jetzt trug sie das Kleid, das ihre Mutter ihr vor ein paar Monaten geschenkt hatte. Bisher war Cassie kein einziges Mal in der Stimmung gewesen, es anzuziehen.

      Das verführerische fuchsiafarbene Minikleid hatte dünne Träger und wirkte besonders durch die Schleife am Ausschnitt sehr elegant. Nervös befühlte Cassie den glatten Stoff und fragte sich, ob es etwas bedeutete, dass sie sich für die Verabredung mit einem wildfremden Mann so viel Mühe gab.

      Sie fuhr sich mit der Hand durch die langen dunkelbraunen Locken, um ihnen mehr Volumen zu geben, und musterte wieder ihr Gesicht – ein Gesicht, das ihre Ähnlichkeit mit beiden Eltern bewies, aber vor allem die mit ihrem Vater. Cassies Augen sahen denen ihrer Mutter sehr ähnlich; Mund, die Nase und die Wangenknochen glichen eher denen ihres Vaters. Außerdem hatte sie das charakteristische Grübchen, für das ihr Vater ebenfalls bekannt gewesen war.

      Ihr Teint war dunkler als der ihres Vaters, doch ihr Lächeln war genau wie seins. Cassie biss sich unruhig auf die Unterlippe. In letzter Zeit lächelte sie nicht besonders häufig. Heute Abend hatte sie es mehr als einmal getan, selbst wenn sie das erste Mal den Kopf gesenkt hatte, um es vor Brandon zu verbergen.

      Sie atmete tief ein und überlegte zum zigsten Mal, dass Brandon Jarrett so unglaublich gut aussah, beinah verboten gut. Kein Mann hatte das Recht, so attraktiv und noch dazu mit einem derart athletischen Körper gesegnet zu sein. Er war der bestaussehende Mann, der ihr je begegnet war. Am Strand hatte er eine Jeans und ein weißes Hemd getragen. Genau wie sie war er barfuß über den Sand gegangen. Was bei jedem anderen Mann einfach nur leger gewirkt hätte, war beim ihm beunruhigend sexy.

      Offenbar war er unverheiratet. Zumindest trug er keinen Ehering. Das musste natürlich nichts bedeuten, ihr Vater hatte seinen Ring auch nur selten getragen. Sie fragte sich, ob Brandon eine feste Beziehung führte und zu Hause eine Frau auf ihn wartete. Geschäftsmänner, die oft allein auf Reisen waren, vergaßen derartige Einzelheiten manchmal leicht. Als Hotelbesitzerin war Cassie nicht entgangen, dass besagte Männer sich oft mit ihrer Geliebten ein Zimmer nahmen. Solange solche Affären dem Ruf des Hotels nicht schadeten, ging es Cassie jedoch nichts an.

      Sie griff nach dem Schultertuch für ihr Kleid und legte es sich um, damit sie in der kühlen Nachtluft nicht fror. Im Wetterbericht war ein tropischer Sturm angesagt worden, der sich über dem Atlantik zusammenbraute. Cassie hoffte nur, dass er sich nicht zum Hurrikan auswuchs – und wenn doch, dass er die Inseln verschonte.

      Nach einem Blick auf die Uhr ermahnte sie sich, dass es höchste Zeit war, den hinreißenden Brandon Jarrett zu treffen.

      Brandon stand in der Nähe des Blumengartens und im Schatten der Palmen und hohen Gewächse. Er beobachtete Cassie, als sie ihre Suite verließ und den schmalen Privatweg entlangging.

      Ihr Kleid schien für sie entworfen worden zu sein, so gut stand es ihr. Brandons Puls beschleunigte sich unwillkürlich. Der Schein der Laternen tauchte ihr schönes Gesicht in schwaches Licht. Ihr langes Haar fiel wie flüssige Seide über ihre Schultern und schwang bei jedem Schritt, den sie tat, hin und her.

      Gefühle, wie er sie schon lange nicht mehr empfunden hatte, ergriffen ihn. Und das mit einer Heftigkeit, die ihm völlig neu war. John Garrisons jüngste Tochter war eindeutig eine Schönheit und übte eine Anziehungskraft auf Brandon aus, die ihn allmählich beunruhigte. Er atmete tief ein. Reiß dich zusammen, Mann, sagte er sich. Vergiss nicht, weswegen du hier bist.

      Es war bestimmt nicht in seinem Interesse, sie ein zweites Mal zu überrumpeln. Deshalb räusperte er sich laut. Ihre Blicke trafen sich, und plötzlich vergaß er alles andere und konnte nur daran denken, wie sie ihn ansah. In seinem ganzen Leben hatte ihn noch keine Frau so verzaubert wie sie. Er fühlte sich, als würde er langsam, aber sicher in einen Bann gezogen. Spontan beschloss Brandon, diesen einen Abend keinen Gedanken an den wahren Grund für seinen Aufenthalt auf der Insel zu verschwenden. Cassie war so wunderschön, es lag außerhalb seiner Macht, ihr zu widerstehen.

      „Ich hoffe, Sie warten noch nicht lange“, sagte sie und blieb direkt vor ihm stehen.

      „Überhaupt nicht. Aber wie lange ich auch hätte warten müssen, das wäre es mir wert gewesen“, antwortete er galant und nahm ihre Hand, wobei er fühlte, wie ihre Finger leicht zitterten. Zu seiner Überraschung durchrieselte ihn in diesem Moment ein heftiger Schauer. Dabei hatte er nur ihre Hand berührt.

      „Haben Sie sich schon überlegt, wo wir hingehen?“

      Ihre Frage riss ihn aus den Gedanken. Und Brandon wünschte, er hätte den Mut, ihr das nächstgelegene Bett vorzuschlagen. „Ja. Das ‚Viscaya‘. Haben Sie schon von dem Restaurant gehört?“

      „Ja, ich kenne es. Es hat einen sehr guten Ruf.“

      „Das habe ich mir auch sagen lassen.“ Er ließ ihre Hand nicht los, während er Cassie durch den Garten und auf den Parkplatz zu seinem Mietwagen führte. Es war eine wunderschöne Nacht, trotz der kühlen Meeresbrise.

      „Sie sehen gut aus“, sagte Brandon und öffnete die Beifahrertür. Das ist die Untertreibung des Jahrhunderts, dachte er trocken.

      Sie lächelte, als sie sich auf den Sitz gleiten ließ. „Danke. Sie sehen auch sehr gut aus.“

      „Jetzt muss ich mich bedanken“, antwortete er und erwiderte ihr Lächeln.

      „Gern geschehen.“

      Während er um den Wagen herumging, beobachtete Cassie jede seiner Bewegungen. Brandon sah wirklich fantastisch aus in der dunklen Hose und dem weißen Hemd. Wenn Cassie ehrlich war, fand sie ihn sogar wahnsinnig sexy. Alles an ihm gefiel ihr. Sein Gang war geschmeidig und strahlte Selbstbewusstsein aus. Brandon war wirklich ein außergewöhnlich anziehender Mann.

      Bevor er den Motor anließ, warf er Cassie einen Blick zu. „Die Dame an der Rezeption meinte, das Restaurant ist mit dem Auto nur etwa fünf Minuten von hier entfernt.“

      Sie nickte. „Prima.“

      Gelassen lenkte er den Wagen, was ihn außerdem als sehr guten Fahrer auswies, und fuhr vom Parkplatz herunter. Cassie lehnte sich zurück und versuchte, sich zu entspannen. Sie freute sich auf den Abend, besonders in dieser Gesellschaft. Es gab so vieles, was sie über ihn erfahren wollte. Lächelnd beschloss sie, keine Zeit zu vergeuden. „Woher kommen Sie?“

      „Orlando, Florida“, antwortete er und warf ihr einen Seitenblick zu.

      „Aha. Disney World.“

      Er musste lachen. „Ja, Disney World. Sind Sie schon einmal da gewesen?“

      „Als ich etwa zehn Jahre alt war, ist meine Mutter mit mir hingefahren. Natürlich wegen Disney World. Wir blieben eine ganze Woche.“

      „Und Ihr Vater?“

      Ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. „Dad war immer viel unterwegs, aber später stieß er dann zu uns, wenn auch nur für ein paar Tage.“ Jetzt bin ich wieder an der Reihe, Fragen zu stellen, überlegte Cassie. „Und was tun Sie so?“

      „Ich bin Investmentmakler. Mein Motto lautet: Wenn Sie Geld investieren wollen, vertrauen Sie es mir an, und ich erledige den Rest.“

      „Das klingt nicht schlecht. Sehr clever. Gefällt mir.“

      „Danke. Und wo kommen Sie her, Cassie, und was tun Sie?“

      Da sie vor einer Ampel warten mussten, nutzte Brandon die Gelegenheit, um Cassie zu betrachten. Sie strich nervös über den Stoff ihres Kleids. Er verfolgte die Bewegung unwillkürlich und ließ den Blick auf ihren langen, schlanken Schenkeln ruhen, die das Kleid kaum bedeckte. Es kostete Brandon große Überwindung, sich wieder auf die Straße zu konzentrieren, als die Ampel auf Grün schaltete.

      „Ich bin hier auf der Insel geboren worden und arbeite im Hotelgeschäft“, antwortete sie leichthin.

      Instinktiv entschied er sich dafür, sie jetzt noch nicht weiter über ihren Beruf auszufragen. „Die Bahamas sind wunderschön.“

      Er glaubte zu spüren, wie sie sich nun entspannte. „Ja, das stimmt. Sie sind zum ersten Mal auf der Insel?“

      Der Klang ihrer Stimme mit dem leichten Akzent war unglaublich sexy. Brandon hätte fast vergessen zu antworten, so fasziniert war er. Mühsam riss er sich zusammen. „Nein, ich bin schon mehrere Male hier gewesen, aber es ist das erste Mal, dass ich im ‚Garrison Grand-Bahamas‘ wohne.“

      Im vergangenen Jahr war er mit Jamie in seinem Privatflugzeug hergeflogen. Damals hatte er sie gebeten, ihn zu heiraten. Sie hatte seinen Antrag angenommen. Den Rest der Woche hatten sie auf einer Jacht verbracht, die einem seiner Klienten und sehr guten Freund gehörte.

      Zu Brandons Erleichterung hatten sie das „Viscaya“ erreicht. Er verscheuchte die Erinnerungen an Jamie und parkte den Wagen. Währenddessen schwiegen sie. Brandon genoss die kleine Atempause, in der er sich keine Lügen auszudenken brauchte.

      In weniger als einer Stunde hatte Cassie mehr erfahren und sich ein Bild von ihm gemacht. Brandon war nicht nur umwerfend sexy, er war auch unglaublich charmant und ein sehr gewandter Gesprächspartner. Während des Essens hatten sie sich sehr gut unterhalten, ohne dass ein peinliches Schweigen entstanden war. Sie fühlte sich wohl in seiner Gesellschaft. Und Cassie fiel auf, dass er ausnahmslos jeden – vom Manager des Restaurants und dem Kellner bis zu der Hilfskraft, die das Geschirr abräumte – mit Respekt behandelte.

      „Das war sehr freundlich und aufmerksam von Ihnen“, sagte Cassie, als sie das Restaurant verließen.

      Er zog die Augenbrauen hoch. „Was denn?“

      „Die Art, wie Sie die Leute behandeln. Sie haben nicht gezögert, ihnen zu zeigen, wie sehr Sie ihre Dienste zu schätzen wissen. Es würde Sie wahrscheinlich überraschen, wie wenig Leute sich die Mühe machen.“ Sie dachte vor allem daran, wie unhöflich ihre Hotelangestellten oft von Gästen behandelt wurden, die sich für etwas Besseres hielten.

      Brandon zuckte die Schultern. „Das habe ich von meinem Vater. Er war der Meinung, dass es nicht wehtut, anderen zu zeigen, wenn sie etwas richtig machen. Ganz besonders, da die meisten nicht lange zögern, bevor sie jemandem sagen, dass er etwas falsch gemacht hat.“

      „Klingt, als wäre Ihr Vater ein sehr kluger Mann.“

      „Ja, er war ein kluger Mann. Dad ist vor einigen Jahren gestorben“, erwiderte er leise.

      Cassie wurde ernst. „Das tut mir sehr leid. Standen Sie Ihrem Vater nahe?“

      „Ja, sehr. Wir waren sogar Partner in unserer Firma“, fügte er hinzu. „Meine Mutter starb, als ich gerade zehn Jahre alt war. Lange Zeit gab es nur mich und meinen Dad.“

      Sie nickte. „Mein Vater ist vor etwas mehr als vier Monaten von uns gegangen; und meine Mom einen Monat vor ihm.“

      Brandon hörte den schmerzerfüllten Unterton, und im schwachen Licht der Parkplatzbeleuchtung sah er Tränen in ihren Augen schimmern. Impulsiv blieb er nur wenige Meter von seinem Wagen entfernt stehen und umarmte Cassie. Sie wehrte sich nicht, sondern schmiegte sich vertrauensvoll an ihn. Seufzend schloss er die Augen. Er hatte das ungute Gefühl, dass er seine Lügengeschichte eines Tages sehr bereute.

      „Das tut mir leid“, flüsterte er ihr ins Ohr. Und er fühlte wirklich mit ihr, weil er den Schmerz kannte. Sie hatte ihre Eltern genauso geliebt wie Brandon seine, und er konnte sie sehr gut verstehen. Zum ersten Mal seit Johns Tod verband er mit dem Namen Cassie Sinclair-Garrison einen Menschen aus Fleisch und Blut, mit normalen Gefühlen und Problemen – und nicht nur ein Schild auf einer Akte in seinem Büro. Er sah in ihr mehr als nur die Frau, mit der Parker Ärger hatte.

      „Entschuldigung, ich wollte mich vor Ihnen nicht so gehen lassen“, sagte sie einen Augenblick später und befreite sich verlegen aus seiner Umarmung.

      „Das macht doch nichts. Ich kann Ihren Schmerz sehr gut verstehen. Ich habe auch beide Eltern verloren. Aber als meine Mutter starb, konnte mein Vater für mich da sein und mir helfen. Bei Ihnen sind beide innerhalb so kurzer Zeit gegangen, dass es sehr schwer gewesen sein muss. Ich kann mir nicht vorstellen, wie Sie es ausgehalten haben. Haben Sie wenigstens Geschwister?“ Er hatte die Frage ohne Hintergedanken gestellt. Trotzdem wartete er nun gespannt. Ob sie die Garrisons in Miami anerkannte?

      Stirnrunzelnd sah sie ihn an, als müsste sie lange nachdenken. Dann sagte sie: „Mein Vater hatte auch andere Kinder, aber ich bin ihnen nie begegnet.“

      „Nicht einmal auf der Beerdigung?“, fragte er, obwohl er die Antwort kannte.

      Sie schüttelte den Kopf. „Nein, nicht einmal dort.“ Hastig fuhr sie fort: „Ich möchte lieber nicht mehr darüber reden, Brandon. Es ist etwas zu persönlich.“

      Er nickte. „Ich verstehe. Verzeihen Sie meine Neugier.“

      Unvermittelt streckte sie den Arm aus und nahm seine Hand. „Sie waren nicht neugierig. Es ist nur im Moment alles sehr kompliziert.“

      „Glauben Sie mir, ich verstehe Sie, aber wenn Sie jemals mit jemandem reden möchten oder …“

      „Mich an jemandes Schulter ausweinen möchte?“, vollendete sie den Satz, offensichtlich um die Atmosphäre zu lockern.

      Brandon lachte. „Ja, eine Schulter zum Ausweinen. Meine steht Ihnen jedenfalls zur Verfügung.“

      „Vielen Dank. Sie sind sehr freundlich.“ Sie schenkte ihm ein Lächeln, das ihm durch und durch ging. „Wie lange werden Sie noch im Hotel bleiben?“

      Nachdem er ihr die Beifahrertür des Wagens geöffnet hatte, antwortete er: „Eine Woche. Und Sie?“

      Sie setzte sich zuerst, bevor sie erwiderte: „Bis auf unbestimmte Zeit. Ich arbeite im Hotel. Je nach Programm verbringe ich dort manchmal die Nacht, statt nach Hause zu fahren. Hier steht mir eine Privatsuite zur Verfügung, aber mein Zuhause liegt am anderen Ende der Insel.“

      „Ach so“, bemerkte er nur, bevor er dir Tür schloss. Er hatte Cassie noch eine Gelegenheit gegeben, ihm die Wahrheit zu sagen. Sie vertraute ihm noch nicht genug, um zuzugeben, dass das Hotel ihr gehörte.

      Nachdem er um den Wagen gegangen und sich hinter das Steuer gesetzt hatte, wandte Brandon sich ihr zu und ließ den Motor an. „Ich bin froh, dass Sie heute Abend mit mir gegessen haben. Was haben Sie für Pläne für morgen?“

      Sie lächelte. „Am Morgen habe ich ein Meeting. Danach fahre ich nach Hause. Zum Hotel komme ich erst am Donnerstag früh zurück.“

      Mit einem charmanten Lächeln, das er absichtlich einsetzte, beugte er sich leicht vor. „Habe ich auch nur die geringste Chance, noch eine Verabredung mit Ihnen zu bekommen?“

      Cassie lachte. „Noch ein Abendessen?“

      „Ja. Ich hätte sogar nichts dagegen, wenn Sie mir Ihre Kochkünste beweisen wollen.“

      „Und wer sagt Ihnen, dass ich über Kochkünste verfüge?“

      „Mein Gefühl. Irre ich mich denn?“

      Amüsiert schüttelte sie den Kopf. „Nein, Sie haben recht. Ich koche ganz gut, obwohl ich nicht viel Zeit in der Küche verbringe und normalerweise im Hotel esse. Meine Mutter hat darauf bestanden, dass ich es lerne. Am College war ich fast die Einzige, die es konnte. Kochen scheint aus der Mode zu kommen.“

      Brandon lächelte vergnügt. „Und auf welches College sind Sie gegangen?“

      „Ich war in London und habe einen Abschluss in Betriebswirtschaft.“

      Ohne besonderen Grund beschloss er nachzufragen. „Und was genau tun Sie im Hotel? Das haben Sie, glaube ich, noch nicht erwähnt.“

      Er sah ihr an, wie sehr seine Frage sie erstaunte. Aber er wollte wissen, wie weit Cassie ihm inzwischen vertraute.

      „Offenbar haben Sie sich nichts dabei gedacht, als ich Ihnen vorhin meinen Namen nannte“, sagte sie zögernd.

      Fragend zog er eine Augenbraue hoch. „Was hätte ich mir denn denken sollen?“

      Sie betrachtete ihn nachdenklich. Obwohl sie wahrscheinlich ahnte, dass er sie herausforderte und nur den Ahnungslosen spielte, antwortete sie fest: „Garrison. Mir gehört das ‚Garrison Grand-Bahamas‘.“

3. KAPITEL

      „Sie besitzen das Hotel?“ Brandon gab sich überrascht, allerdings ohne besonderen Nachdruck, da er kein Misstrauen wecken wollte. Cassie sollte nicht glauben, dass er nun noch mehr Interesse an ihr hatte.

      „Ja, mein Vater hat es mir hinterlassen, als er starb.“

      Die Ampel vor ihnen schaltete auf Rot. Nachdem er den Wagen zum Stehen gebracht hatte, drehte Brandon sich zu Cassie. „Dann sind Sie sicher sehr stolz. Da er Ihnen das Hotel vermacht hat, muss er großes Vertrauen in Ihre Fähigkeiten gesetzt haben.“

      Das Lächeln, das sie ihm schenkte, kam von Herzen. Brandon spürte es. Und die Wirkung, die diese Geste auf ihn hatte, raubte ihm den Atem.

      „Danke“, sagte Cassie. „Er kannte meine Fähigkeiten, weil ich das Hotel schon seit fünf Jahren leite.“

      Er nickte und fuhr weiter, als die Ampel wieder auf Grün wechselte. „Das mag ja sein. Aber ich bin sicher, dass es etwas anderes ist, ob man ein Hotel nur leitet oder es einem auch gehört. Die Verantwortung wäre für jeden sehr groß. Und dennoch war Ihr Vater der Meinung – ich bin sicher, zu Recht –, dass Sie der Aufgabe gewachsen sind.“

      „Ich danke Ihnen für Ihre gute Meinung“, erwiderte sie leise. „Es ist sehr nett von Ihnen.“

      „Ich sage nur, was ich denke.“ Brandon parkte vor dem Hotel. „Und um wieder auf unser Thema zu sprechen zu kommen: Wann kann ich Sie morgen wiedersehen?“

      Sie schüttelte lächelnd den Kopf. „Sie geben nicht so leicht auf, was?“

      „Jedenfalls niemals kampflos“, antwortete er ehrlich. „Und wenn Ihnen nicht danach ist, mich mit Ihren Kochkünsten zu begeistern, führe ich Sie morgen Abend sehr gern in ein anderes Restaurant aus. Wie ich höre, gibt es in der Nähe mehrere sehr gute.“

      In dem Versuch, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr ihr sein Interesse schmeichelte, senkte Cassie den Blick. Seit sie vor einigen Monaten in das Haus ihrer Mutter gezogen war, hatte sie keinen Mann dorthin eingeladen. Und Cassie hatte nicht vorgehabt, das so schnell zu ändern. Aus irgendeinem Grund, der ihr noch nicht völlig klar war, störte die Vorstellung sie nicht, dass Brandon ihr Haus betrat. Allerdings konnte das nur eins bedeuten – sie mochte ihn.

      Entschlossen straffte sie die Schultern und strich sich das Haar aus der Stirn. „Ich esse gern wieder mit Ihnen zu Abend. Aber ich bestehe darauf, dass ich Sie diesmal einlade. Und zwar zu mir nach Hause. Dann werde ich Ihnen voller Stolz beweisen, was für eine gute Köchin ich bin.“

      Er musste lachen. „Ich freue mich darauf.“

      Beschwingt vom guten Verlauf des Abends, stieg Brandon aus und öffnete Cassie die Tür. Er meinte es ernst, er freute sich wirklich darauf, mehr Zeit mit ihr zu verbringen – wenn auch aus den falschen Gründen. Insgeheim wünschte er sich mehr, als er sagen konnte, dass sie keine Garrison wäre.

      „Vielen Dank, Brandon.“ Zum Abschied reichte sie ihm die Hand. „Ich werde morgen an der Rezeption einen Umschlag mit der Wegbeschreibung zu meinem Haus für Sie hinterlassen“, fügte Cassie hinzu. „Es ist in Lyford Cay.“

      „Und um wie viel Uhr soll ich da sein?“

      Sie presste die Lippen aufeinander, während sie überlegte. „Alles nach vier Uhr ist mir recht. Ich werde zwar vor sechs kein Abendessen servieren, aber ich glaube, es könnte Ihnen Spaß machen, sich das Aquarium anzuschauen.“

      „Das Aquarium?“

      Seine überraschte Miene brachte Cassie zum Lächeln. „Ja, meine Mutter liebte die Meeresfauna. Vor zehn Jahren ließ mein Vater ihr zum Geburtstag ein wunderschönes Aquarium im Haus bauen.“

      „Sie wohnen im Haus Ihrer Mutter?“, fragte er, als Cassie ihre Schlüssel aus der Tasche holte.

      „Es gehörte früher meiner Mutter. Dad überschrieb es mir, bevor er starb. Ich hatte eigentlich damit gerechnet, dass er es verkaufen würde. Er brachte es jedoch nicht über sich. Zu viele Erinnerungen verbanden ihn mit diesem Haus.“

      Brandon schwieg. Er wusste nur, dass in den ihm vorliegenden Dokumenten nichts von einem Haus auf den Bahamas stand. Allerdings war das bedeutungslos, da John es ja offensichtlich seiner Tochter überschrieben hatte.

      „Ich habe Ihre Gesellschaft heute Abend sehr genossen“, sagte sie und schloss die Tür zu ihrer Suite auf.

      Ihre Worte rissen ihn aus seinen Gedanken. „Mir geht es genauso, Cassie. Ich freue mich auf morgen.“

      „Ich auch. Gute Nacht, Brandon.“

      Obwohl sie sich gerade erst kennengelernt hatten, war Brandon nicht bereit, sie ohne einen Kuss gehen zu lassen. Den ganzen Abend war sein Blick immer wieder zu ihren sinnlichen Lippen geschweift. Und jedes Mal hatte Brandon sich gefragt, wie sie sich wohl anfühlten und wie sie schmeckten. Er spürte die knisternde Spannung zwischen ihnen und trat unwillkürlich einen Schritt vor. Selbst wenn er in diesem Moment einen schweren Fehler beging, der seine Pläne gefährdete – Brandon war dagegen machtlos.

      Er berührte ihr Kinn und berührte ihr Grübchen sanft mit dem Daumen. „Hübsch“, sagte er mit leicht heiserer Stimme.

      Sie lächelte. „Mein Dad nannte es eine Kerbe. Er hatte sie auch.“

      Genau wie seine anderen fünf Kinder, dachte er. „Ich muss Ihrem Vater in dieser Sache widersprechen. Denn ich weiß aus sicherer Quelle, dass das bei einem Mann eine Kerbe ist, aber bei einer Frau ein Grübchen.“

      „Wenn Sie meinen“, antwortete sie ein wenig atemlos.

      Seine Hand fühlte sich warm an. Als er ihre Wange liebkoste, verspürte Cassie ein seltsames Kribbeln am ganzen Körper. Ohne dass es verhindern konnte, entwich ihr ein leiser Seufzer. Sie schloss die Augen und genoss seine Berührung, die sie gleichzeitig beruhigte und erregte. Und bevor sie die Augen wieder öffnen wollte, spürte sie seine Lippen auf ihrem Mund und hielt unwillkürlich den Atem an.

      Wieder seufzte sie. Im nächsten Moment spürte sie seine Zunge. Den ganzen Abend hatte Cassie an kaum etwas anderes denken können als daran, wie es sein mochte, von diesem hinreißenden Mann geküsst zu werden. Und jetzt wurde ihr Wunsch nicht nur erfüllt, sondern übertraf auch alle ihre Vorstellungen.

      Er schmeckte so männlich, so sexy, so aufregend – so viel besser, als sie sich hätte träumen lassen. Ein Schauer überlief sie, und sie stöhnte heiser auf, ohne es zu wollen. Sie konnte sich nicht beherrschen, sie konnte sich nur dem Zauber dieses Meisters der Verführung hingeben. Widerstand war unmöglich.

      Als ihr die Knie weich wurden, hielt sie sich am Ärmel seines Hemds fest. Offenbar verstand er die Geste als Aufforderung, denn er schlang die Arme um ihre Taille und zog Cassie dicht an sich. Sie konnte seine Wärme spüren, seine Stärke, seinen herrlichen muskulösen Körper.

      Sekunden später löste er sich von ihr, und Cassie öffnete die Augen.

      „Danke“, flüsterte er heiser und dicht an ihrem Mund. Und bevor sie etwas erwidern konnte, küsste er sie wieder. Die Gefühle, die er in ihr hervorrief, waren so intensiv, dass sie sich wie benommen fühlte. Leidenschaftlich erwiderte sie seinen Kuss, während sich um sie alles zu drehen schien.

      Als er sich schließlich nach einer kleinen Ewigkeit doch von ihr löste, überkam Cassie ein Verlustgefühl. Ihr Blick ruhte auf seinem Mund, und eine nie gekannte Sehnsucht erwachte in ihr. Ohne sich besondere Mühe geben zu müssen, hatte er ein Verlangen in ihr geweckt, das sie bisher nie verspürt hatte. Ihr kam es vor, als würde sie erst bei diesem Mann wirklich entdecken, was es hieß, eine Frau zu sein.

      „Ich freue mich darauf, dich morgen wiederzusehen, Cassie“, sagte er rau.

      Ihre Blicke trafen sich, und Cassie erkannte die tiefe Leidenschaft in seinen Augen. Aus irgendeinem Grund beunruhigte es sie weder noch störte es sie, wie vielleicht bei anderen Männern. Im Gegenteil, jetzt erfüllte es sie eher mit Vorfreude. Cassie konnte es kaum erwarten, wieder mit ihm zusammen zu sein.

      „Ich auch, Brandon.“ Als ihr bewusst wurde, dass sie immer noch seinen Ärmel festhielt, ließ sie ihn hastig los, drehte sich um, öffnete die Tür und ging schnell hinein.

      Brandon betrat seine Suite und ließ den Abend Revue passieren. Wenn er ehrlich war, wusste er nicht, was er davon halten sollte.

      Cassie Garrison war ganz und gar nicht so, wie er sie sich vorgestellt hatte. Er hatte erwartet, einer selbstverliebten, rücksichtslosen Frau zu begegnen. Einer Frau, die es nicht interessierte, wen sie mit ihrem Egoismus verletzte. und die sich bestenfalls als launisch herausstellen konnte. Doch die junge Frau, mit der er zu Abend gegessen hatte, war nicht nur wunderschön, sondern verfügte auch über persönlichen Charme, Stil, Anmut und Wärme. Noch dazu strahlte sie eine Sinnlichkeit aus, der sie sich nicht einmal bewusst zu sein schien. Und Cassie war eindeutig intelligent, sie würde sicher keine unvernünftigen Entscheidungen treffen. Als sie über ihre Eltern gesprochen hatte, war Brandon nicht entgangen, unter welch tiefem Schmerz sie litt. Sie war noch lange nicht über den Verlust hinweg.

      Er schüttelte den Kopf, als könnte er dadurch wieder klarer denken. Die Erinnerung daran, wie schnell Cassie sich in seiner Gesellschaft entspannt hatte, erfüllte ihn mit Freude. Zu seiner Überraschung hatte sich während des Gesprächs herausgestellt, dass sie viel gemein hatten. Sie lasen dieselben Bücher, liebten seltsamerweise beide Brokkoli und hörten die gleiche Art von Musik. Nachdem Cassie Vertrauen zu ihm gefasst und ihm verraten hatte, dass das Hotel ihr gehörte, hatte es Brandon stärker berührt als irgendetwas seit langer Zeit.

      Insgeheim wünschte er, die Umstände wären anders – dass sie ihre Eltern nicht verloren hätte und er sie vor Johns Tod kennengelernt hätte. Aber vor allem wünschte er, sie nicht hintergehen zu müssen.

      Er wollte nicht daran denken, am liebsten hätte er den Namen Cassie Garrison vergessen. Wenn er das alles doch nur als rein geschäftlich betrachten könnte. Wenn er sich einreden könnte, dass es nichts Persönliches war. Brandon wusste besser als die meisten Menschen, was es hieß, betrogen zu werden. Und dieser Gedanke war nicht gerade tröstlich.

      Immer noch grübelnd, trat er auf den Balkon hinaus und blickte auf das Meer. Vielleicht würde der wundervolle Ausblick ihn beruhigen. Es war eine schöne Nacht; doch statt den Mond oder die Sterne zu bewundern, sah Brandon wieder Cassies lange, schlanke Beine vor sich, ihre dunklen Locken, das schöne Gesicht und ihre Lippen, deren Geschmack er nicht vergessen konnte. Er konnte sich nicht daran erinnern, dass ihn ein Kuss je so erregt hatte.

      Tief atmete er die Meeresluft ein und versuchte, sich zu fassen. Vergeblich, er glaubte, Cassies Parfum immer noch zu riechen.

      Allmählich wurde er unruhig. Es war nicht seine Art, wegen einer Frau, die er kaum kannte, so aus dem Gleichgewicht zu geraten. Natürlich hatte er ihre Gesellschaft genossen, schließlich war er ein Mann und sie eine wunderschöne Frau. Trotzdem durfte er unter keinen Umständen vergessen, wer sie war und warum er hier war.

      Fest entschlossen drehte er sich um und kehrte in seine Suite zurück.

      Cassie stand an der Balkontür in ihrem Wohnzimmer und sah hinaus. In diesem Moment entdeckte sie Brandons Wagen, der die gusseiserne Toreinfahrt zu ihrem Anwesen passierte.

      Während er dem gewundenen Weg folgte, der zum Haus führte, versuchte Cassie mit aller Kraft, die Erregung zu unterdrücken, die sie schon bei dem Gedanken an Brandon und den Kuss von gestern Abend überfiel. Zum ersten Mal seit langer Zeit war sie mit einem Mann zusammen gewesen, dessen bloße Gegenwart sie erschauern ließ. Cassie begehrte ihn so stark wie noch keinen Mann zuvor. Irgendwie war es ihr zum Glück gelungen, vernünftig zu bleiben und sich nichts anmerken zu lassen – bis zu dem Kuss. Wie er sie geküsst hatte … Allein die Erinnerung daran genügte, dass sie am ganzen Körper erbebte.

      Hastig trat sie zurück, damit Brandon sie nicht dabei ertappte, wie sie ungeduldig nach ihm Ausschau hielt. Was ich schließlich auch nicht tue, sagte Cassie sich und hob stolz das Kinn. Ein spöttischer Gedanke nahm ihr jedoch die Illusion. Wem machst du eigentlich etwas vor?, fragte sie sich stumm.

      Er parkte den Wagen vor ihrem Haus. Von ihrem Platz aus konnte sie ihn sehr gut sehen. Umgekehrt würde Brandon sie erst bemerken, wenn er ausgestiegen war. Cassie betrachtete sein Gesicht durch die Windschutzscheibe und stellte fast erschrocken fest, dass er bei Tageslicht sogar noch attraktiver war. Er löste den Gurt, öffnete die Tür und kam auf das Haus zu. Auch an diesem Tag war Brandon genauso tadellos angezogen wie gestern Abend.

      Die Khakihose und dazu das schokoladenbraune Polohemd standen ihm ausgezeichnet. Der Mann strahlte eine Sinnlichkeit aus, die Cassie den Atem nahm. Plötzlich hob er den Kopf, sah zum Fenster und begegnete ihrem Blick. Sekundenlang sahen sie sich nur an, dann lächelte Brandon und winkte ihr zu.

      Sie spürte, wie sich eine nie gekannte Hitze in ihr ausbreitete. Zögernd erwiderte Cassie seinen Gruß. Währenddessen überlegte sie verwirrt, warum dieser Mann eine so überwältigende Wirkung auf sie hatte. Woran lag es, dass sie ihn zu sich nach Hause einlud, in ihre Zuflucht, an den einzigen Ort auf der Welt, an dem sie noch die Gegenwart ihrer Eltern zu spüren glaubte? Warum war sie bereit, all das mit einem Fremden zu teilen?

      Ihr blieb keine Zeit mehr, darüber nachzudenken. Brandon ging bereits auf die Tür zu. Cassie atmete tief ein, als könnte sie so ihre Nervosität bezwingen. Das Herz schlug ihr immer noch bis zum Hals.

      „Willkommen in meinem Haus.“ Er konnte den Blick nicht von ihr wenden. Brandon ermahnte sich im Stillen. Er versuchte, sich damit zu beruhigen, dass seine heftige Reaktion auf Cassie nur sexueller Natur sein konnte. Er begehrte sie mit einer Heftigkeit, die ihn irritierte. Ob er nun wollte oder nicht, er konnte der Anziehungskraft, die Cassie auf ihn ausübte, nichts entgegensetzen.

      Sie trug wieder das Parfum, das ihn schon am vergangenen Abend so verzaubert hatte. Die ganze Nacht hatte er diesen Duft nicht vergessen können. Er nahm Cassies Hand, trat einen Schritt näher und gab ihr einen flüchtigen Kuss auf ihr Kinngrübchen. „Vielen Dank für die Einladung.“

      Nachdem er sie losgelassen hatte, zog sie sich lächelnd zurück, um ihn hereinkommen zu lassen. Ihr Haus war beeindruckend. Brandon war fasziniert. Nicht nur der Stil und die Farben, auch die Formen und das Design verbanden die traditionelle Pracht mit moderner Kühle und Einflüssen aus der Kolonialzeit. In jedem anderen Gebäude hätte diese Kombination übertrieben und unruhig gewirkt. Aber in diesem Haus vermittelte es eher den Eindruck von Wärme und Wohlstand. Die vielen verschiedenen Stilrichtungen bewiesen außerdem, dass Cassie einen erlesenen Geschmack hatte und sich sehr gut mit Inneneinrichtungen auskannte.

      „Du hast ein sehr schönes Zuhause“, sagte er und ging sofort zum Du über. Nach dem Kuss kam es ihm albern vor, Cassie weiterhin zu siezen.

      Er sah ihr an, dass sie sich über sein Lob freute. „Danke. Ich zeige dir den Rest. Obwohl es jetzt mein Haus ist, habe ich seit Moms Tod nichts verändert, weil wir den gleichen Geschmack hatten.“

      Sie ging ihm voraus. „Kümmerst du dich allein um alles?“, fragte er interessiert, auch wenn er es sich nicht vorstellen konnte.

      Wie erwartet schüttelte sie den Kopf. „Nein, ich beschäftige das Personal, das auch für meine Eltern gearbeitet hat. Meine Angestellten waren schon lange bei uns und gehören fast zur Familie.“ Sie lächelte. „Allerdings können sie auch ein wenig zu fürsorglich sein, wenn es um mich geht. Schließlich kennen sie mich seit meinem zwölften Lebensjahr.“

      In einem großen Raum blieben sie stehen. Brandon sah sich anerkennend um. Eine Wand des Wohnzimmers bestand vollständig aus deckenhohen Balkontüren. Die Aussicht auf das Meer war atemberaubend. Auch die persischen Teppiche gefielen Brandon sehr gut.

      Vom Wohnzimmer schlenderten sie in ein Esszimmer und danach in die Küche, von der aus man ebenfalls das Meer bewundern konnte. Kaum dass sie den Raum betreten hatten, fiel Brandon auf, dass Cassie bereits mit den Vorbereitungen fürs Dinner begonnen hatte. Köstliche Düfte erfüllten die Küche und ließen ihm das Wasser im Mund zusammenlaufen. Prompt knurrte sein Magen, zu Brandons Erleichterung war es kaum hörbar.

      Sowohl vom Wohn- als auch vom Esszimmer gelangte man in einen schönen Hof. Dort war ein großzügiger Swimmingpool gebaut worden. Blumenbeete, die in leuchtenden Farben erblühten, umsäumten den Hof. Zusätzlich thronte in der Mitte der Blumenbeete einen großer Springbrunnen, dessen Fontäne fast die Höhe des Dachs erreichte.

      „Hast du mit deiner Mutter hier gelebt?“, fragte Brandon und ließ dabei unauffällig den Blick über Cassie gleiten. Sie trug einen bunt gemusterten wadenlangen Rock und eine dazu passende Bluse, die ihre schmale Taille betonte. Weich umspielte der Rock ihre Rundungen. Während Brandon sie musterte, verstärkte sich sein ohnehin bereits heftiges Verlangen. Mühsam schluckte er.

      „Ja, bis ich aufs College ging“, antwortete sie und führte ihn die Treppe hinauf. „Als ich aus London zurückkam, nahm ich mir ein Apartment. Ein Jahr später hat mein Dad mir eine Eigentumswohnung zum Geburtstag geschenkt. Dann überreichte er mir die Besitzurkunde zu diesem Haus, und ich bin wieder hier eingezogen.“

      Nachdem sie ihn durch das erste Stockwerk geführt hatte, sagte Cassie mit unverhohlener Begeisterung: „Und jetzt muss ich dir das Aquarium zeigen.“

      Sie gingen wieder ins Erdgeschoss, über den Flur und an weiteren Zimmern vorbei – einem Partyraum, einer Bibliothek, einem Büro und sogar einer Art Gemälde- und Kunstgalerie. Abrupt blieb Brandon stehen, als er ein riesiges Porträt an einer Wand hängen sah. Den Mann darauf erkannte er selbstverständlich sofort wieder, aber die Frau …

      „Deine Eltern?“, fragte er fasziniert.

      „Ja, das sind meine Eltern“, erwiderte Cassie voller Stolz.

      Sein Blick ruhte auf dem Abbild der Frau. „Sie ist sehr schön“, sagte Brandon leise. Und es stimmte, Cassies Mutter war eine außergewöhnliche Schönheit gewesen. Brandon ging näher, um sie besser betrachten zu können.

      Lächelnd folgte Cassie ihm. „Ja, Mom war wunderschön.“

      Als sie sich wieder abwandte, schlenderte er neben ihr weiter und bewunderte die Fotos, die auf den diversen Möbeln standen. Auf jeder dieser Aufnahmen lächelte John auf eine Weise, wie Brandon es noch nie bei ihm gesehen hatte. Zu sagen, dass er mit Ava die wahre Liebe gefunden hatte, wäre schon fast eine Untertreibung. Es war allzu offensichtlich, dass sie sehr verliebt ineinander gewesen waren und sich daran all die Jahre nichts geändert hatte. John Garrison war mit seiner zweiten Familie glücklich gewesen.

      Sie näherten sich einem weiteren Raum, und Cassie trat zur Seite, damit Brandon zuerst hineinging. Der Anblick, der sich ihm bot, raubte ihm buchstäblich den Atem. Auf beiden Seiten des schmalen, langen Raums waren hohe Mahagonivitrinen angebracht worden, die das Aquarium beherbergten. Eine Unmenge tropischer Fische schwammen hinter der dicken Glaswand gemächlich dahin.

      „Wie findest du es?“

      Brandon holte tief Luft. „Ich denke, deine Mutter muss sich glücklich geschätzt haben. Dein Vater muss sie sehr geliebt haben, wenn er so etwas für sie getan hat.“

      Cassie lachte. „Oh, Dad wusste, was Mom glücklich machen würde. Sie war diplomierte Meeresbiologin und hat viele Jahre als Rohstoffingenieur für eine große Firma auf der Insel gearbeitet.“

      „Deine Mutter hat gearbeitet?“, fragte Brandon überrascht, bevor er sich zurückhalten konnte.

      Die Frage schien Cassie nicht zu verwundern. „Ja, das hat sie, obwohl Dad sie dazu überreden wollte, den Job zu kündigen. Aber sie hat ihre Arbeit geliebt und wollte sich nicht von ihm aushalten lassen.“

      Als er fragend die Augenbrauen hochzog, fügte sie hinzu: „Meine Eltern haben nie geheiratet, weil er schon verheiratet war, als sie sich kennengelernt haben. Trotzdem blieben sie über achtundzwanzig Jahre zusammen. Bis zu ihrem Tod.“

      Brandon wunderte, dass Cassie ihm das anvertraute. Und er nutzte den günstigen Moment, um nachzuhaken. „Und er hat sich nicht von seiner Frau scheiden lassen?“

      „Nein. Ich glaube, als die Kinder größer wurden, hatte er einmal die Absicht. Aber dann wurde es doch zu kompliziert.“

      „Deine Mutter hat ihn nie zu einer Scheidung gedrängt?“

      Cassie schüttelte den Kopf. „Nein. Sie war zufrieden mit ihrem Platz an der Seite meines Vaters und vor allem mit seiner Liebe für sie. Sie brauchte weder einen Ehering noch eine Heiratsurkunde.“

      So wie Cassie es sagte, ergab es eigentlich Sinn. Brandon nickte. „Und was ist mit dir? Willst du irgendwann einen Ehering und eine Heiratsurkunde?“

      Sie lachte. „Nein. Und das Thema wird wahrscheinlich nie akut, denn ich bin sozusagen mit dem Hotel verheiratet.“

      „Na gut, aber fehlt dir denn nicht die Nähe zu einem Menschen?“, fragte er leise. „Und das Wissen, dass ein Mann immer für dich da ist, dass du dich nachts an ihn schmiegen kannst, dass ihr euch lieben könnt?“

      Wenn er die Absicht gehabt hatte, sie mit seinen Anspielungen zu erregen, dann war es ihm gelungen. Unwillkürlich stellte Cassie sich vor, wie sie mit Brandon im Bett lag, wie sie sich umarmten und sich liebten. Wieder erschauerte sie. Und seine Augen spiegelten eine so aufregende, so verführerische Leidenschaft wider …

      Nur mit großer Mühe bewahrte Cassie Haltung und widerstand dem Impuls, sich ihm an den Hals zu werfen. „Solche Gedanken gehen mir nicht durch den Kopf.“

      Er hob die Augenbrauen. „Ach? Sehr schade.“

      „Finde ich nicht. Und jetzt entschuldige mich bitte einen Moment. Ich muss nach dem Abendessen sehen.“

      Damit drehte sie sich um und verließ hastig den Raum.

      Kaum hatte sie die Küche erreicht, blieb Cassie stehen, lehnte sich an den Tresen und atmete tief ein. Es war gut, dass sie sofort die Flucht ergriffen hatte. Denn sonst hätte sie sich noch lächerlich gemacht.

      Brandon hatte ihr Fragen gestellt, die sie selbst erst beschäftigten, seit sie ihn kannte. Am vergangenen Abend hatte sie ihren ersten richtigen Kuss erfahren. In sich hatte Cassie immer Leidenschaft gefühlt, aber noch nie hatte sie sie so intensiv und so überwältigend erlebte. Zum allerersten Mal in ihrem Leben sehnte sie sich nach männlicher Nähe, nach jemandem, an den sie sich nachts schmiegen konnte. Und der sie lieben würde. Sich das nur auszumalen weckte in Cassie eine Sehnsucht, die gefährlich werden konnte.

      Entschlossen griff sie nach der Schürze und band sie sich um. Nachdem Cassie sich die Hände gewaschen hatte, sah sie nach dem Essen. Das Wasser kochte beinah – genau wie Cassies Verlangen bald brodeln konnte. Noch war es nur ein warmes Glühen. Es könnte sich allerdings schnell zu einer heißen Flamme auswachsen, wenn sie nicht aufpasste. Auf so etwas war sie einfach nicht vorbereitet.

4. KAPITEL

      Brandon folgte dem köstlichen Duft, der aus der Küche drang.

      Nachdem er die Tür aufgestoßen hatte, blieb er sekundenlang überwältigt stehen. Er hatte schon viele schöne Frauen gesehen, aber keine konnte Cassie Garrison das Wasser reichen. Selbst mit Kochschürze und konzentriert in einem Topf rührend, war sie einfach umwerfend.

      Das Haar trug sie hochgesteckt, und einige Locken hatten sich aus der Frisur gelöst und umschmeichelten Cassies Wangen. Die Bluse, die sie trug, ließ die Schultern frei. Brandon wäre am liebsten zu ihr gegangen und hätte sie geküsst – zuerst auf ihren süßen Mund, dann auf den Hals und danach die Schultern.

      „Hier riecht es köstlich“, sagte er schnell, um die ungebetenen Gedanken zu verscheuchen.

      Cassie wandte sich lächelnd zu ihm um. Nicht zum ersten Mal blieb sein Blick unwillkürlich an ihren sinnlichen Lippen hängen.

      „Ich hoffe, du hast Hunger.“

      Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Und ob. Ich habe heute nichts zu Mittag gegessen.“

      „Und wie konnte das passieren? Unser Hotel bietet doch ein Brunchbuffet an, um das man uns weit und breit beneidet“, neckte sie ihn.

      Natürlich würde Brandon ihr nicht verraten, dass er das Mittagessen verpasst hatte, weil er von einem der Garrisons aus Miami angerufen worden war – und zwar von Cassies Bruder Stephen. „Das glaube ich gern. Ich bin zwar erst seit zwei Tagen hier, aber mir ist aufgefallen, dass dein Personal hervorragend ist. Nein, ich konnte wegen eines Anrufs nicht rechtzeitig in den Speisesaal. Es ging um geschäftliche Dinge, die ich noch erledigen musste.“

      „Wissen die Leute denn nicht, dass du im Urlaub bist? Mein Vater hatte eine eiserne Regel. Während seines Urlaubs ließ er sich nie stören, nur wenn ein Notfall eingetreten war.“

      „Klingt so, als wäre dein Vater ein kluger Mann gewesen.“

      „Das war er auch.“ Sie lächelte wehmütig. „Du hättest ihn gemocht.“

      Ja, ich mochte ihn, dachte Brandon. Er lehnte sich gegen den Tresen und fragte: „Was kochst du denn für uns?“

      „Ein paar Gerichte, die du bestimmt magst. Im Moment kümmere ich mich um die Muschelsuppe. Außerdem habe ich Krabben auf Reis zubereitet, einen Makkaroniauflauf und einen Käsekartoffelsalat. Beim Nachtisch wirst du in den Genuss eines berühmten Rezeptes meiner Großmutter kommen. Es gibt Guavenpudding.“

      Brandon konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. Eigentlich wäre es ihm viel lieber, wenn Cassie ihm einen Geschmack von sich selbst geben würde. Bei dem Gedanken beschleunigte sich prompt sein Puls. „Kann ich denn irgendwie helfen?“ Er hoffte, sich mit irgendeiner harmlosen Beschäftigung ablenken zu können und damit die sinnlichen Tagträume zu vertreiben.

      „Lass mich überlegen …“ Sie sah sich im Raum um. „Ich habe die Zutaten schon gewaschen. Vielleicht hast du Lust, den Salat zu schneiden?“

      Erleichtert nickte er. „Gern.“ Wenn er noch sehr viel länger nur herumstehen und sie ansehen würde, würde er für nichts mehr garantieren können. „Obwohl meine Fähigkeiten im kulinarischen Bereich eher begrenzt sind, denke ich, dass ich einen Salat noch gerade so hinbekomme“, sagte er scherzend und trat an das Spülbecken, um sich die Hände zu waschen.

      Nach dem Salat schnitt er Tomaten, Gurke und Zwiebeln klein und gab alles in eine große Schüssel. „Und warum bist du noch nicht verheiratet, Cassie?“, erkundigte Brandon sich leichthin. Ihre Antwort interessierte ihn nicht nur aus persönlichen Gründen. Immerhin musste er jeden Moment nutzen, um etwas über Cassie in Erfahrung zu bringen.

      „Und du?“

      Er hörte ihr an, dass sie sich in die Defensive gedrängt fühlte. Deshalb beschloss Brandon, ihr entgegenzukommen und genauso ehrlich zu antworten, wie er es von ihr erhoffte. „Vor etwa einem Jahr war ich verlobt und wollte heiraten.“

      Überrascht sah sie auf und hörte auf, in der Suppe zu rühren. „Und was ist geschehen? Wenn es dir nichts ausmacht, darüber zu reden …“

      Es machte ihm sogar sehr viel aus. Da er dieses Gespräch jedoch begonnen hatte, musste er jetzt auch antworten. „Meine Verlobte kam ein paar Monate vor der Hochzeit zu dem Schluss, dass ich nicht das war, was sie brauchte. Und ich fand heraus, dass sie mich betrog.“

      Während er das sagte, beobachtete er ihre Reaktion. Cassie wirkte zunächst überrascht, dann las er aufrichtiges Bedauern in ihrem Blick. „Das tut mir leid.“

      „Ja, mir damals auch. Heute bin ich froh, dass es vor der Hochzeit herausgekommen ist und nicht erst danach.“ Das Thema wurde ihm allmählich etwas zu ungemütlich.

      Über Jamie sprach er ohnehin ungern. „So, der Salat ist fertig.“

      Cassie wandte sich wieder dem Herd zu. „Alles andere auch. Wir können essen.“

      Brandon lehnte sich nach einem letzten Blick auf den Tisch zufrieden zurück. Der Teller war nicht nur leer, sondern sah aus wie unbenutzt. Brandon hatte nichts übrig gelassen. Und Cassie hatte ihm nicht zu viel versprochen. Sie war tatsächlich eine sehr gute Köchin. Die Speisen waren ausnahmslos vorzüglich.

      Er warf ihr einen verstohlenen Blick zu, während sie noch ihr Dessert aß. „Das Essen war köstlich, Cassie. Vielen Dank für die Einladung.“

      „Gern geschehen. Ich bin froh, dass es dir geschmeckt hat.“

      „Du hast meine Frage von vorhin noch nicht beantwortet“, sagte er und schenkte ihr ein bewunderndes Lächeln. „Warum du nicht geheiratet hast, meine ich. Hätte ich nicht fragen sollen?“ Eingehend betrachtete er sein Weinglas, bevor er wieder zu Cassie aufsah.

      Nach kurzem Zögern schien sie zu dem Entschluss zu kommen, dass sie ihm vertrauen konnte. „Nein, aber es gibt da nicht viel zu sagen. Nach der Highschool ging ich nach London aufs College. Und ich verbrachte meine Zeit eben mehr mit Studieren als mit Ausgehen. Für mich war das Studium kein Weg, um meinen Eltern zu entfliehen oder meine Freiheit durch ausschweifende Freizeitvergnügungen zu bekräftigen.“

      „Du meinst, du warst auf keiner einzigen Nacktparty?“ Brandon wollte einen Scherz machen und atmete auf, als er sah, dass sie seine Bemerkung richtig verstand.

      „Nein, keine Nacktpartys, keine Drogen, und ich habe auch noch nie gebratene Würmer gegessen, um in eine Clique aufgenommen zu werden.“ Sie lachte und fuhr fort: „Ich war meist allein und wohnte auch nicht auf dem Campus. Dad bestand darauf, dass ich eine eigene Wohnung hatte.“

      „Also hast du während der ganzen Zeit auf dem College keinen Mann kennengelernt?“

      „Das habe ich nicht gesagt.“ Sie trank einen Schluck Wein. „Ich bin mit einigen ausgegangen, aber ich war wählerisch. Die meisten Jungs auf dem College führten sozusagen ein sehr reges Liebesleben. Stolz posaunten sie heraus, mit welchen Mädchen sie Sex hatten. Für so etwas war ich mir einfach zu schade.“

      „Heißt das, du hattest noch nie eine ernste Beziehung mit einem Mann?“

      „Nein, das heißt es nicht.“ Er sah ihr an, wie ungern sie darüber sprach. „Es gab da einen Mann, den ich nach dem College kennengelernt habe. Jason und ich waren eine Zeit lang zusammen. Ich dachte, es könnte ernst mit uns werden … Später stellte ich dann fest, dass ich mich geirrt hatte.“

      „Warum? Was ist schiefgelaufen?“

      Bis jetzt hatte die Erinnerung an Jason sie immer bedrückt. Obwohl es eine so persönliche Geschichte war, machte es Cassie jetzt seltsamerweise nichts aus, sie Brandon zu erzählen. „Er hatte sich verändert; auf eine Weise, die ich nicht länger hinnehmen konnte. Oft kam er einfach nicht, wenn wir verabredet waren. Und als Entschuldigung führte er nur fadenscheinige Ausreden an. Wie aus heiterem Himmel beendete er dann unsere Beziehung. Erst an dem Tag hat er mir erklärt, was los war. Er hatte sich mit einer sehr reichen älteren Frau eingelassen, die ihn aushielt. Und dafür war er bereit aufzugeben, was uns verband. Oder vielmehr, was wir in meiner Vorstellung hatten.“

      Sekundenlang sagte Brandon nichts, bis er leise fragte: „Wie lange ist das her?“

      „Fast vier Jahre.“

      „Hast du ihn seitdem gesehen?“

      „Natürlich sind wir seit damals nicht wieder zusammengekommen. Ich habe ihn zum letzten Mal auf der Beerdigung meiner Mutter gesehen. Und da wusste ich plötzlich, dass unsere Trennung das Beste war, was er für mich hatte tun können. Ich empfand tatsächlich Dankbarkeit darüber. Das war sehr tröstlich. Und seit dem Tag konnte ich ihn nicht mehr hassen.“

      Brandon dachte unwillkürlich daran, dass sie ihn vielleicht auch hasste, wenn sie erfuhr, wer er wirklich war und warum er hier war.

      „Du bist auf einmal so still“, meinte sie plötzlich.

      Nachdenklich sah er sie an und umfasste dann impulsiv ihre Hand. „Ja? Wenn ja, dann weil ich mir einfach nicht vorstellen kann, dass irgendein Mann dich gehen lassen könnte“, flüsterte er und drückte ihre Hand sanft.

      Cassie erschauerte wohlig. Sie spürte, dass er es ernst meinte, und seine Worte rührten sie. Wie soll eine Frau sich gegen die Anziehungskraft eines solchen Mannes wehren, überlegte sie. Während er ihre Hand drückte, erzitterte Cassie leicht. Ein Blick in seine Augen, und schon stieg eine sinnliche Hitze in ihr auf.

      „Als du mir von deiner ehemaligen Verlobten erzählt hast“, sagte sie, „habe ich genau dasselbe gedacht. Ich kann mir auch nicht vorstellten, dass eine Frau dich gehen lassen könnte.“

      Nach ihrem Geständnis trat eine Stille ein, in der nur ihr beider Atem zu hören war. Brandon hielt immer noch Cassies Hand und begann, sie zärtlich mit dem Daumen zu streicheln. Ihr Herz klopfte schneller, ihre Blicke begegneten sich. Seine Miene war ausdruckslos, aber der glutvolle Glanz seiner Augen sagte alles.

      Langsam stand er auf und zog Cassie auf die Füße. Schweigend trat er einen Schritt vor. Nur wenige Zentimeter trennten sie noch voneinander. Mit einem Mal fiel es ihr schwer, ruhig zu atmen. Unwillkürlich haftete ihr Blick an seinen Lippen.

      Noch bevor er sie küsste, spürte sie eine Hitze in sich, die ihren Körper vollständig ausfüllte. Und als Brandon den Mund auf ihre Lippen drückte und sie seine Zunge spürte, stöhnte Cassie sehnsüchtig auf.

      Brandon fühlte, wie sein Körper mit einer Intensität reagierte, die ihn erstaunte. Es war eine Ewigkeit her, dass eine Frau ihn so schnell und so leicht erregt hatte. Eine derartig starke Leidenschaft empfand er als beunruhigend und verführerisch zugleich. Während er den Kuss vertiefte, wurde er von einer Welle der Lust ergriffen, die ihn sekundenlang vergessen ließ, wo er war und was er tat. Hätte ihm zuvor jemand gesagt, dass ihm eine Frau so leicht den Kopf verdrehen könnte, hätte Brandon ihn für verrückt erklärt.

      Er drückte sie noch fester an sich. Von Sekunde zu Sekunde wuchs sein Verlangen. Und nach Cassies leisen Seufzern zu schließen ließ der Kuss sie auch nicht kalt. Diese Erkenntnis fachte sein Begehren zusätzlich an, stürmisch küsste er Cassie.

      Sehnsüchtig schmiegte sie sich an ihn. Um ein Haar hätte er sie einfach hochgehoben und in eins der Schlafzimmer getragen. Natürlich wäre das reiner Wahnsinn und völlig falsch. Cassie hatte mehr verdient, als mit einem Mann zu schlafen, der unter Vortäuschung falscher Tatsachen in ihr Leben eingedrungen war.

      Widerstrebend löste er sich von ihr. Er konnte sich jedoch nicht dazu durchringen, sie ganz loszulassen, sondern drückte sie wieder an sich. Wie hatte er es nur so weit kommen lassen können? Warum hatte er nicht verhindert, dass Cassie ihm so tief unter die Haut ging?

      Nach Atem ringend, wich sie zurück, sah aus dem Fenster und lächelte Brandon dann an. „Möchtest du einen Spaziergang am Strand machen, bevor es zu dunkel wird?“

      „Sehr gern sogar“, erwiderte er heiser.

      „Ich hole nur ganz schnell noch einen Schal. Du kannst auf der Terrasse auf mich warten, wenn du möchtest.“

      „Gut.“

      Als sie an ihm vorbeigehen wollte, hielt er sie einem Impuls folgend am Arm fest. Sachte strich Brandon ihr eine Strähne aus der Stirn und spürte, wie Cassie erschauerte, als er ihr einen flüchtigen Kuss auf die Lippen gab. „Ich werde warten“, flüsterte er.

      Wenige Minuten später kam Cassie auf die Terrasse und sah Brandon. Den Rücken ihr zugewandt, stand er da. Er hatte die Hände in die Hosentaschen gesteckt und blickte auf das Meer hinaus. Er sah so sexy, so männlich aus, dass es eigentlich verboten sein müsste.

      Offenbar war er tief in Gedanken versunken. Cassie fragte sich, was in ihm vorging. Hatte das Gespräch über seine Exverlobte alte Wunden aufgerissen? Es war nicht leicht, darüber hinwegzukommen, dass ausgerechnet der Mensch einen betrog, den man liebte oder zu lieben geglaubt hatte. Das hatte Cassie bei Jason feststellen müssen.

      „Ich bin so weit.“

      Beim Klang ihrer Stimme drehte er sich um und ließ den Blick anerkennend über ihre Figur gleiten. Erstaunt zog Brandon die Augenbrauen hoch, als er ihre nackten Füße betrachtete.

      Sie musste lachen. „Sieh mich nicht so verblüfft an. Man geht nie mit Schuhen am Strand spazieren. Das ist ein ungeschriebenes Inselgesetz. Also zieh deine Schuhe auch aus.“

      Lächelnd setzte er sich in einen der Rattansessel und zog, ohne zu zögern, Schuhe und Socken aus. Cassie fand seine Füße genauso sexy wie alles an ihm. Schließlich stand er auf. „Zufrieden?“

      „Oh ja, sehr sogar. Jetzt können wir Fußspuren im Sand hinterlassen.“ Sie streckte die Hand aus. „Komm.“

      Er umfasste ihre Rechte, und gemeinsam gingen sie die Stufen hinunter zu dem kleinen Privatstrand hinter Cassies Haus.

      „Erzähl mir von deinem Leben in Orlando.“

      Ohne es zu wissen, rief sie ihm die Lügen ins Gedächtnis, die er ihr bereits aufgetischt hatte. Und weitere würden notgedrungen folgen, wenn er nicht ertappt werden wollte. „Was möchtest du denn wissen?“, fragte er, um Zeit zu gewinnen.

      Sie zögerte einen Moment, bevor sie sanft lächelte. „Gib es jemand Besonderes in deinem Leben, der auf deine Rückkehr wartet?“

      „Nein“, antwortete er sofort. „Ich gehe ab und zu mit ein paar Frauen aus, die ich kenne. Aber keine von ihnen bedeutet mir mehr als meine Freunde.“

      Da sie nichts darauf erwiderte, fügte er nach einer Weile hinzu: „Es liegt nicht daran, dass ich jetzt allen Frauen misstraue, weil meine Ex mich betrogen hat. Darüber bin ich schon längst hinweg. Nach der Trennung habe ich zwar mehr gearbeitet als davor. Aber ich hatte vorher so viel Zeit wie möglich mit meiner Verlobten verbracht, weil ich dachte, dass sie es brauchte.“

      „Und dann hast du herausgefunden, wie es tatsächlich war.“

      „Ja. Jamie hatte Minderwertigkeitsgefühle. Ich wollte sie nicht vernachlässigen und damit ihre Unsicherheit noch verstärken. Aber das genügte ihr nicht. Sie musste sich doppelt sicher fühlen, indem sie außer mir noch jemand anderen an sich band.“

      „Hat sie nicht daran gedacht, wie du reagieren würdest, wenn du es herausfindest?“

      Er zuckte die Achseln. „Sie hat wohl gedacht, dass ich nie dahinterkomme. Am Ende hat sie sogar zugegeben, dass sie ihren Geliebten nicht einmal nach unserer Hochzeit aufgegeben hätte.“

      „Sie muss ganz schön schamlos sein.“

      Ihn wunderte, dass ihm genau das nicht sehr viel früher aufgefallen war. „Ja, das ist sie wohl“, erwiderte er nüchtern.

      Kurz vor dem Wasser blieben sie stehen und sahen auf das Meer hinaus. Brandon spürte die Wärme, die von Cassie ausging, und nahm ihr Parfum wahr. Ein Gefühl tiefer Zufriedenheit ergriff ihn. Es war einfach schön, mit Cassie zusammen zu sein.

      In diesem Moment drehte sie sich zu ihm um und schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. „Der Sonnenuntergang ist wunderschön, nicht wahr?“

      „Ja. Genau wie du.“

      Sie hielt den Atem an und lachte verlegen. „Bist du immer so ein Schmeichler?“

      „Nein, nicht immer.“

      „Dann sollte ich mich wohl wie eine besondere Frau fühlen?“

      Er nickte. „Weil du etwas Besonderes bist.“

      Als wäre es das Selbstverständlichste von der Welt, schmiegte Cassie sich an ihn. Brandon widerstand der Versuchung kaum, die unausgesprochene Einladung anzunehmen und ihre sinnlichen Lippen zu küssen. Doch er beherrschte sich und trat einen Schritt zurück. „Ich glaube, ich sollte wieder ins Hotel fahren.“

      „Warum?“, fragte sie unumwunden.

      Leider konnte er nicht so ehrlich zu ihr sein, wie er wollte. „Ich glaube nicht, dass wir schon bereit sind für diesen Schritt“, flüsterte er und zog sie wieder in die Arme.

      Leise lachend sah sie zu ihm auf. „Meinst du dich oder mich?“

      Er hielt es für klüger, nicht auf diese herausfordernde Frage einzugehen. „Ich versuche, ein Gentleman zu sein.“

      „Ich bin eine erwachsene Frau, Brandon. Du brauchst mich nicht zu beschützen oder für mich eine Entscheidung zu treffen.“

      Zweifellos war sie nicht nur schön, sondern auch unabhängig. „Ich weiß, Cassie. Du musst mir einfach glauben, dass ich im Moment besser weiß, was gut für dich ist. Und auch für mich.“

      Sie überlegte kurz und nickte dann. „In Ordnung, aber nur unter einer Bedingung.“

      „Und welche wäre das?“, fragte er verblüfft.

      „Dass wir morgen Abend wieder zusammen essen.“

      Ihm lag die Antwort bereits auf der Zunge. Er hatte beschlossen, am nächsten Tag wieder nach Miami zurückzukehren. Denn Parker und Stephen sollten so bald wie möglich erfahren, dass er seine Aufgabe nicht ausgeführt hatte. Andererseits reizte ihn die Aussicht, noch einen Abend mit Cassie zu verbringen.

      Schlussendlich beschloss er, ihr ein Treffen an einem Ort vorzuschlagen, den sie unmöglich akzeptieren konnte. „Einverstanden, wenn wir uns im Hotel treffen können.“

      Zu seiner Überraschung nickte sie nur. „Gut.“

      Er brauchte eine Sekunde, um sich zu fassen. „Komm“, sagte er dann, „gehen wir zurück.“

      Als sie wieder auf der Terrasse standen, fügte er hinzu: „Ich muss vielleicht am Donnerstag in die Staaten zurück. Es hat sich einiges entwickelt, um das ich mich kümmern muss.“

      Er sah ihr die Enttäuschung deutlich an. Fast hätte Brandon es sich anders überlegt.

      „Ich verstehe. Schließlich bin ich auch eine Geschäftsfrau. Ich weiß, dass man manchmal schnell reagieren muss, wenn unerwartet Veränderungen eintreten.“

      Stumm seufzend setzte Brandon sich in den Rattansessel, um sich Socken und Schuhe wieder anzuziehen. „Ich freue mich auf morgen Abend.“

      „Ich auch.“

      Sie sagte das mit einem begeisterten Unterton, der ihm durch und durch ging. Brandon fühlte sich schon nach so kurzer Zeit so stark zu ihr hingezogen. Es brauchte nicht mehr viel, und er wäre verloren. Hastig stand er auf. Das Beste wäre, wenn er jetzt so schnell wie möglich von hier verschwand. Denn wenn er länger blieb, beging er höchstwahrscheinlich eine folgenschwere Dummheit. „Bringst du mich zur Tür?“

      Hand in Hand gingen sie zur Haustür. „Vielen Dank für den wunderbaren Abend und das fantastische Dinner.“

      Voller Freude erwiderte sie sein Lächeln. „Gern geschehen.“ Und dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. „Bis morgen Abend, Brandon. Hinterlass mir bitte eine Nachricht an der Rezeption, damit ich weiß, wo und wann wir uns treffen.“

      Er war hin- und hergerissen zwischen Freude und Unruhe. Wie sollte er diese idiotische Lügengeschichte noch länger aufrechterhalten, wenn er sich immer heftiger danach sehnte, Cassie die Wahrheit zu sagen? Sekunden verstrichen, und die Gelegenheit ging vorüber. Schweigend nickte Brandon, drehte sich um und ging zu seinem Wagen.

5. KAPITEL

      Brandon war zufrieden. Der Zimmerservice hatte den Tisch in der Mitte des Raums genau so gedeckt, wie er es sich vorgestellt hatte. Cassie sollte beeindruckt sein.

      Vor einer Viertelstunde hatte er versucht, mit Parker Kontakt aufzunehmen und ihm zu sagen, dass seine Nachforschungen nicht mehr über Cassie ergeben hatten, als sie sowieso schon wussten. Andererseits stimmte das natürlich nicht ganz. Brandon hatte sehr viel mehr über sie erfahren. Auch wenn es seiner Meinung nach nur Positives war, das nicht gegen sie verwendet werden konnte.

      Parkers Sekretärin hatte ihn informiert, dass ihr Chef sich zwei Tage freigenommen hatte. Er war mit seiner Frau Linda zum Einkaufen und für einen Theaterbesuch nach New York geflogen. Vor Anfang der kommenden Woche wurde Parker nicht zurückerwartet. Unwillkürlich musste Brandon lächeln – wie jedes Mal, wenn er daran dachte, wie Linda Cross das Herz des begehrten Junggesellen und hervorragenden Geschäftsmannes von Miami gewonnen hatte.

      Als es an der Tür klopfte, beeilte er sich zu öffnen. Wie erwartet stand Cassie vor ihm, die auf die Minute pünktlich war. Sie sah umwerfend aus. Ihr langes Haar umschmeichelte ihr Gesicht, das sie nur dezent geschminkt hatte. Im Grunde hatte sie überhaupt kein Make-up nötig, fand Brandon. Sie war natürlich schön.

      Anerkennend betrachtete er ihren schlanken Körper. Vorhin hatte er sie von Weitem gesehen, sie hatte noch ein strenges Kostüm getragen. Jetzt schmiegte sich ein sexy Kleid mit Leopardenmuster eng an ihre Hüften und schwang locker um ihre Beine. Die dazu passende Jacke hielt Cassie über einem Arm. Außerdem trug sie schwarze Lederstiefel. Aber da ihr das Kleid bis zur Wade reichte, konnte er nicht sehen, wie hoch die Stiefel waren.

      „Kann ich hereinkommen?“

      Erst jetzt merkte er, dass er sie wie gebannt anstarrte und völlig vergessen hatte, sie zu begrüßen. „Auf jeden Fall.“

      Während sie an ihm vorbeiging, nahm er ihren verführerischen Duft wahr. Nachdem Brandon die Tür hinter ihr geschlossen hatte, stand er einen Moment nur da und betrachtete Cassie bewundernd. Die Hände schob er tief in die Hosentaschen, um der Versuchung zu widerstehen, Cassie sofort in die Arme zu nehmen. Leider schien er in ihrer Nähe ständig gegen diesen Wunsch ankämpfen zu müssen.

      „Du siehst sehr schön aus“, sagte er heiser und schalt sich gleichzeitig, weil er so stark untertrieb. Sie sah nicht nur schön aus, sie war … unbeschreiblich attraktiv.

      „Danke. Du siehst auch gar nicht so übel aus.“

      Da er skeptisch die Stirn runzelte, lächelte Cassie. „Du siehst sehr gut aus. Das habe ich schon gedacht, als ich dich zum ersten Mal gesehen habe.“

      „An jenem Abend am Strand?“

      „Nein, als du eingecheckt hast. Ich war zufällig in der Nähe und habe an deiner ganzen Art und deiner Kleidung erkannt, dass du ein amerikanischer Geschäftsmann sein musst.“

      Das Gespräch nahm eine gefährliche Wendung. Brandon nickte nur und wechselte hastig das Thema. „Ich hoffe, du hast Appetit.“

      „Ja, einen Bärenhunger sogar.“ Sie sah sich um und entdeckte den prachtvoll gedeckten Tisch. „Sie haben das Essen schon gebracht?“

      Ungestüm nahm er die Hände aus den Taschen und kam auf Cassie zu. „Nein, sie haben nur den Tisch gedeckt. Ich wollte nichts bestellen, was du vielleicht nicht magst. Möchtest du einen Blick auf die Speisekarte werfen?“

      „Nein danke, ich kenne sie auswendig“, meinte sie amüsiert.

      Er lachte. „Ich bin beeindruckt.“

      „Eine meiner vielen Fähigkeiten“, sagte sie gelassen und machte eine wegwerfende Handbewegung. „Wenn ich darf …“

      „Aber natürlich. Ich lasse mich von dir gern beraten.“

      „Dann empfehle ich den Salvador. Das ist ein besonderes Gericht, eine Kombination aus Hummer, Fisch, Languste und diversen anderen Meeresfrüchten, die geschmort und dann mit Reis serviert werden.“

      „Klingt köstlich.“

      „Ist es auch. Allerdings muss ich dich warnen, es ist ziemlich scharf.“

      Brandon lächelte. „Damit kann ich leben. Mach es dir bequem, ich rufe gleich den Zimmerservice an.“

      Cassie legte ihre Jacke über die Sofalehne, setzte sich und schlug ein Bein über das andere. Ihr war Brandons bewundernder Blick nicht entgangen, als er sie vorhin gemustert hatte. Und sie war nicht ungerührt geblieben. Wie jedes Mal in seiner Nähe, überliefen Cassie auch jetzt Schauer der Erregung.

      Entschlossen ermahnte sie sich, sich zusammenzureißen. Um sich abzulenken, sah sie sich um. Die Räume waren ihrer Privatsuite sehr ähnlich, nur dass sie ein wenig kleiner waren. Außerdem gab es bei ihr eine Küche, die Cassie allerdings nie benutzte.

      „Unser Essen kommt in dreißig bis fünfundvierzig Minuten“, sagte Brandon und setzte sich neben sie auf die Couch. „Und, wie war dein Tag?“

      Sie verdrehte die Augen und schüttelte den Kopf. „Ein einziges Chaos. Nach wie vor ist unklar, ob der Hurrikan auf die Insel zuhält. Deshalb treffen wir vorsichtshalber alle nötigen Schutzmaßnahmen. Gestern hieß es noch, der Norden müsse sich auf den Sturm gefasst machen. Aber heute hat sich nichts getan. Es ist, als wüsste der Hurrikan nicht genau, wie es jetzt weitergehen soll. Einige unserer Gäste wollten das Risiko nicht eingehen und sind schon abgereist.“

      Brandon nickte. Da er sich auf dem Laufenden gehalten hatte, was das Wetter betraf, konnte er Cassies Sorgen gut nachvollziehen. Weil er in Miami lebte, hatte er bereits einige Hurrikans erlebt. Ein paar davon hatten sogar schwere Schäden angerichtet.

      „Ich bin sicher, dass dein Personal großartig mit der Situation fertig wird, wenn der Hurrikan kommt“, erwiderte er zuversichtlich. Seine Gedanken kreisten allerdings um ganz andere Themen. Insgeheim rang er mit der Versuchung, Cassies Beine zu berühren und zu sehen, bis wohin ihre Stiefel reichten.

      „Oh ja, sie wissen natürlich, was sie in einer solchen Lage tun müssen. Unsere Angestellten müssen jedes Jahr an einem Kurs teilnehmen, der sie auf alle möglichen Notsituationen vorbereitet. Dad hat diese Kurse angeordnet, nachdem er einen schlimmen Hurrikan erleben musste.“

      Brandon konnte sich noch gut erinnern. Und er glaubte nicht, dass irgendjemand den Wirbelsturm vergessen konnte. Halb Miami, besonders die Gegend, in der er gewohnt hatte, war damals verwüstet worden. „Nun, wollen wir hoffen, dass der Sturm seine Kraft verliert, bevor er auf Land trifft“, sagte er beruhigend. „Möchtest du etwas trinken, während wir warten? Vielleicht ein Glas Wein?“

      „Das wäre nett. Danke.“

      Er stand auf. Mit klopfendem Herzen beobachtete Cassie, wie er das Zimmer durchquerte. In der grauen Hose und dem weißen Hemd sah Brandon wie immer tadellos und hinreißend sexy aus. Am vergangenen Abend hatte er sich sehr ritterlich benommen und verhindert, dass die Dinge zwischen ihnen zu weit gingen. Später war Cassie ihm dankbar gewesen. Doch jetzt fühlte sie sich seltsam bedrückt. Brandon würde morgen abreisen. Und es war sehr wahrscheinlich, dass sie ihn nie wiedersah.

      In den zwei Tagen mit ihm hatte sie sich so lebendig und glücklich gefühlt wie schon seit einer Ewigkeit nicht mehr. Und das verdankte Cassie ihm. Er hatte nicht auf eine Affäre mit ihr gedrängt. Stattdessen war er gegangen, bevor sie die unsichtbare Grenze überschreiten konnten. Hätte er sie nur noch einmal geküsst und sie ermutigt, Cassie wäre mit ihm ins Bett gegangen. Bis jetzt hatte noch kein Mann bei ihr den Wunsch nach einem kurzen Liebesabenteuer geweckt. Genau das war Brandon Jarrett schon nach den ersten Minuten gelungen, die sie gemeinsam verbracht hatten.

      „Hier, bitte.“

      Erschrocken sah sie auf, weil sie ihn nicht hatte zurückkommen hören. Sie war so tief sie in ihre Gedanken versunken gewesen – und zwar in Gedanken, die er hoffentlich nicht errät, dachte sie beklommen.

      Ihre Blicke trafen sich. Cassies Finger zitterten leicht, als sie das Weinglas entgegennahm. „Danke.“ Sie trank sofort einen Schluck, als hätte sie eine kleine Stärkung nötig. Was ja auch stimmte. Sie brauchte etwas, das sie von der Erregung ablenkte, die stetig in ihr wuchs.

      „Alles in Ordnung?“

      Cassie schenkte ihm ein, wie sie hoffte, sorgloses Lächeln. „Ja, danke. Und bei dir?“

      Er erwiderte ihr Lächeln. „Ja, natürlich.“

      Um sich seiner Größe und seines muskulösen Körpers nicht allzu sehr bewusst zu sein, senkte sie den Blick und nippte noch einmal an ihrem Weinglas. Cassie spürte, dass er sich abwandte und weiterging. Als sie schließlich wagte aufzusehen, lehnte er am Schreibtisch. Das Weinglas hielt Brandon in der Hand und sah Cassie an. Wie war es nur möglich, dass ein einziger Blick sie derart in Aufruhr versetzte? Die Hitze in ihr schien sie zu verbrennen, ihr Herz schlug schneller, und ihre Sehnsucht nach ihm wuchs von Sekunde zu Sekunde. Normalerweise war Cassie eine vernünftige Frau. Aber in diesem Moment fühlte sie nur das unwiderstehliche Verlangen nach diesem Mann. Stumm überlegte sie, ob sie den Mut aufbrachte, ihm ihre Gefühle zu zeigen. Im Grunde konnte sie jedoch gar nicht anders.

      Sie sahen sich fest in die Augen. Ohne den Blick abzuwenden, stand sie auf und ging langsam auf Brandon zu. Beinah glaubte sie, seine Berührung bereits zu spüren, seine Lippen auf ihrem Mund. Nichts konnte sie aufhalten. Sie war entschlossen, sich zu nehmen, was sie so sehr brauchte. Brandon betrachtete sie, ohne sich zu rühren oder sein Begehren zu verhehlen. Cassie erkannte in seinem Blick dieselbe Leidenschaft, die sie mit jeder Faser ihres Körpers spürte.

      Direkt vor ihm blieb sie stehen und trank noch einen letzten Schluck. Dann nahm Brandon ihr das Glas aus der Hand, stellte es auf den Tisch und küsste Cassie auf die noch vom Wein feuchten Lippen.

      Brandon schlug das Herz bis zum Hals, jeder seiner Muskeln war angespannt. Sein Verlangen nach Cassie war so groß; er wusste, er würde sich dieses Mal nicht zurückhalten können. Weich öffnete sie den Mund unter dem Druck seiner Lippen und erwiderte seinen Kuss mit derselben Leidenschaft, die ihn beherrschte.

      Ohne sich dessen voll bewusst zu sein, stellte er sein Glas ebenfalls auf den Tisch. Nachdem er beide Hände frei hatte, umarmte er Cassie endlich. Und dann küsste er sie, als hätte er sein ganzes Leben nur auf diesen Augenblick gewartet. Sie spielten ein sinnliches Spiel, das beiden den Atem nahm, und drängten sich so dicht aneinander, dass er ihre Brustspitzen spürte. Sein Herz klopfte schnell und heftig. Sein Bedürfnis, mit ihr zu schlafen, wurde immer stärker. Suchend schob er die Hände auf ihren Po und drückte sie noch fester an sich.

      Plötzlich löste sie sich schwer atmend von ihm, jedoch nur, um die Arme um seinen Nacken zu schlingen. Ein Blick in ihre Augen genügte, und Brandon wusste, wie sehr auch sie ihn begehrte. Auf einmal hatte er das Gefühl, dass sich alles um ihn zu drehen begann. Ihm wurde beinah schwindlig vor Verlangen. Hörbar stieß er den Atem aus. Brandon dachte noch daran, dass es vernünftiger wäre, ihr eine gute Nacht zu wünschen und zu gehen, so wie er es gestern getan hatte. Doch es war zu spät. Seine Leidenschaft verzehrte ihn, er konnte nicht mehr zurück.

      Und dann stellte sie sich auf die Zehenspitzen und flüsterte: „Liebe mich, Brandon.“

      Ihre Worte und ihr leiser, verführerische Tonfall bildeten den letzten Tropfen. Es war um ihn geschehen. Mit einem Stöhnen, das aus den Tiefen seiner Seele zu kommen schien, hob er Cassie hoch und trug sie ins Schlafzimmer.

      Cassies Herz pochte wie wild in ihrer Brust, als Brandon sie auf das große Himmelbett legte. Er trat einen Schritt zurück und betrachtete sie aus dunklen Augen, als wäre sie ein besonders köstlicher Nachtisch. Vor Erregung presste sie die Oberschenkel zusammen. Ihre Sehnsucht war überwältigend, und sie galt nur diesem Mann, Brandon.

      Seit sie ihm begegnet war, hatte sie ständig an ihn denken müssen. Selbst an einem so chaotischen Tag wie heute, an dem ihr kaum eine ruhige Minute gewährt worden war. Cassie war sogar jedes Mal errötet, wenn sie sich an seine Küsse erinnert hatte. Mit ihm zusammen zu sein versetzte sie in einen fiebrigen Zustand. Es war aufregend und fühlte sich doch so richtig an. Wenn er sie küsste oder sie nur daran dachte, erschauerte sie am ganzen Körper – so wie jetzt.

      Mit angehaltenem Atem beobachtete sie, wie er langsam sein Hemd aufknöpfte und es von den Schultern streifte. Ihr Blick ruhte auf seiner nackten Brust, und Cassie sehnte sich danach, ihn mit heißen Küssen zu übersäen. Ungeduldig wartete sie darauf, dass er sich die Hose auszog. Stattdessen ging er auf das Bett zu.

      „Weißt du, was ich wissen möchte? Was ich unbedingt wissen muss?“, fragte er sie eindringlich.

      Verblüfft sah sie ihn an. Sie hatte keine Ahnung. „Was denn?“

      „Ich muss wissen, bis wohin deine Stiefel reichen.“

      Damit hatte sie wirklich nicht gerechnet. Sie lachte leise. „Warum findest du es nicht heraus?“, forderte sie ihn heraus.

      Schon war er bei ihr und schob ihr Kleid verzehrend langsam hoch. Sie hörte, dass er immer schneller und flacher atmete, bis er schließlich entdeckte, dass die Stiefel knapp unter ihren Knien endeten. „Zufrieden?“

      Bewundernd sah er ihre Beine an. „Teilweise. Aber gleich werde ich vollkommen zufrieden sein.“

      Sie schluckte, als er den Reißverschluss der Stiefel herunterzog und sie ihr abstreifte. Dabei ließ er sich Zeit.

      Genussvoll massierte er ihre Beine, die Waden, streichelte die Knöchel und ihre Füße. „Und weißt du noch was?“, flüsterte er.

      „Was?“ Ihr fiel das Sprechen schwer, weil seine Liebkosungen sie zu sehr ablenkten.

      „Ich habe die halbe Nacht wach gelegen und mir vorgestellt, wie ich dich lieben würde, sollte ich jemals die Gelegenheit dazu bekommen.“

      „Jetzt hast du sie ja“, erwiderte sie heiser.

      Er lächelte. „Ich weiß. Rutsch ein bisschen näher.“

      Sie tat ihm den Gefallen. Geschickt zog Brandon ihr das Kleid über den Kopf, sodass sie nur noch mit dem schwarzen Satin-BH und dem dazu passenden Slip bekleidet dasaß. Lächelnd warf Brandon das Kleid auf den Boden.

      Provozierend sah sie ihn an. „Das ist nicht fair. Du hast mehr an als ich.“

      Er lachte. „Nicht mehr lange.“ Hastig machte er sich am Verschluss seines Gürtels zu schaffen.

      So ist es schon besser, dachte sie zufrieden und beobachtete ihn. Atemlos verfolgte sie jede seiner Handbewegungen. Es war nicht das erste Mal für sie, allerdings war es eine ganze Weile her, seit sie mit einem Mann geschlafen hatte. Vor allem aber konnte Cassie sich nicht erinnern, jemals so erregt gewesen zu sein – und das nur von einigen Küssen und dem Anblick eines halb nackten Mannes.

      Fast hätte sie laut gestöhnt, als er die Hose achtlos fallen ließ. Sein schwarzer Slip verbarg kaum, wie erregt Brandon war. Und nachdem er sich den Stoff auch abgestreift hatte, stockte ihr endgültig der Atem. Sekundenlang bekam sie keine Luft. Und dann tat Cassie etwas so Waghalsiges wie noch nie. Sie rutschte auf die Bettkante, legte die Hand auf seinen festen Bauch und glitt dann tiefer, bis sie ihn umfasste.

      Keuchend rang er nach Atem. „Tu ich dir weh?“, fragte sie leise und liebkoste ihn sanfter. Es war das erste Mal, dass sie einen Mann auf diese Weise verwöhnte. Und das erste Mal, dass sie es wollte. Bei Jason war sie nie so mutig gewesen.

      „Nein, du tust mir nicht weh, du folterst mich“, hörte sie ihn mühsam sagen. „Da gibt es einen kleinen Unterschied.“

      „Ach ja?“

      „Oh ja. Ich zeige es dir.“ Er griff hinter sie und öffnete den Verschluss des BHs. Sekunden später lag der Spitzenstoff auf dem Boden, und Brandon streichelte bewundernd ihre Brüste. Er berührte sie genauso zärtlich und herausfordernd wie sie ihn. Als er noch weiterging und plötzlich eine ihrer Brustspitzen mit den Lippen umschloss, entfuhr ihr ein lautes Stöhnen.

      In diesem Augenblick verstand sie den Unterschied zwischen Schmerz und süßer Qual. Seine Liebkosungen waren die köstlichste Folter, die sie sich vorstellen konnte. Er fachte ihr Verlangen an, bis es so intensiv war, dass sie es nicht länger ertragen zu können meinte. Sobald er die andere Brustspitze in den Mund nahm und sie mit der Zunge umspielte, seufzte Cassie sehnsüchtig auf.

      „Ich halte es nicht mehr aus“, brachte sie keuchend hervor.

      „Da geht es dir nicht anders als mir.“ Er hob schwer atmend den Kopf. „Aber noch bin ich nicht fertig mit dir.“

      Er löste sich kurz von ihr, um ein Kondom aus seiner Hosentasche zu nehmen. Sanft drängte er sie anschließend auf das Bett zurück und zog ihr den Slip aus. Als sie vollkommen nackt vor ihm lag, fühlte sie seinen Atem auf der Haut.

      Ihr Herz klopfte schneller; sie erwiderte seinen hungrigen Blick. Und bevor sie wusste, wie ihr geschah, hatte Brandon sich über sie gebeugt und die Lippen auf ihre empfindsamste Stelle gepresst.

      Von einem flammenden Begehren ergriffen, stöhnte sie auf, als sie seine Zunge spürte. Haltsuchend klammerte Cassie sich an den Bettrahmen und versuchte, den Wirbelsturm der Gefühle zu beherrschen, den Brandon in ihr weckte. Er führte sie zu ungeahnten Höhen der Leidenschaft … Sie erzitterte, während sie den ungeahnt überwältigenden Gipfel erklomm.

      Nach Atem ringend, bewegte sie sich, da legte er sich auf sie. Er küsste sie stürmisch und drang im selben Moment langsam in sie ein.

      Die Armmuskeln fest angespannt, war er in ihr und konnte kaum glauben, dass sich seine Tagträume erfüllten. Sie schlang die Beine um ihn, und sie sanken in den uralten Rhythmus der Liebe. Immer härter und schneller wurden seine Stöße, denen sie mit demselben entfesselten Verlangen entgegenkam, das ihn ausfüllte. Sie ließen sich von ihrer Sehnsucht treiben und spürten bald, wie eine mächtige Welle der Lust über ihnen zusammenschlug.

      „Brandon!“

      Gleichzeitig erlebten sie den Höhepunkt. Brandon kam sich vor wie im Himmel. Die Gefühle, die ihn erzittern ließen, waren ihm vollkommen neu. Und er wusste, dass nur Cassie sie in ihm hervorrufen konnte.

      Später lagen sie schwer atmend da. Brandon zog sie dicht an sich, bis sich ihr Atem beruhigt hatte. Zärtlich strich er ihr über den Bauch und die Schenkel und streichelte ihre Brüste. Er konnte nicht genug von ihr bekommen.

      Aber er wusste, dass er nicht mit ihr hätte schlafen dürfen, ohne ihr zu sagen, wer er war und weswegen er hier war. Wenn er sich ausmalte, wie Cassie die Wahrheit aufnahm, überkam ihn große Unruhe. Er hoffte nur, dass er die Chance erhielt, alles zu erklären. „Cassie?“

      Ihre Stimme klang verträumt, als sie antwortete: „Ja?“

      Nach einem Blick in sein Gesicht stutzte sie. „Bitte sag nicht, dass du es schon bereust, Brandon.“

      Lachend schüttelte er den Kopf. „Natürlich nicht. Ich müsste ja verrückt sein“, entgegnete er amüsiert und küsste sie sanft. Dann wurde er wieder ernst. „Nein, aber ich muss dir etwas sagen.“

      „Was denn?“

      Er öffnete den Mund, und im selben Moment klopfte es an der Tür. Insgeheim atmete Brandon erleichtert auf. „Das Abendessen ist da. Lass uns später reden.“

      Wie Cassie versprochen hatte, war das Abendessen köstlich. Aber welcher Mann konnte sich schon auf etwas derart Banales konzentrieren, wenn er einer wunderschönen Frau gegenübersaß, die außer einem Bademantel nichts trug.

      Er hatte angenommen, dass sie sich ebenfalls anziehen würde, als er zur Tür gegangen war, um dem Zimmerservice zu öffnen. Dann hatte er zu seiner Überraschung festgestellt, dass Cassie nur einen der Hotelbademäntel übergezogen hatte. Und sie sah fantastisch darin aus.

      Entschlossen konzentrierte er sich, um nicht länger daran zu denken, dass er sie gern wieder in sein Bett entführen würde. Schweigend sah Brandon aus dem Balkonfenster. Im Mondlicht erkannte er deutlich, wie hoch draußen die Wellen schlugen. Die Palmen schwangen hin und her, zweifellos hatte der Wind zugenommen. Selbst wenn sich der Hurrikan nicht auf die Insel zubewegte, seine Ausläufer würden sie heimsuchen.

      „Brandon?“

      Sein Herz setzte einen Schlag aus. Sie sprach seinen Namen mit einem so sinnlichen Unterton aus, dass Brandon schon wieder voll erregt war. Als er sie ansah, fiel ihm auf, wie locker der Gürtel mit einem Mal saß. Brandon lächelte. Sie versuchte, ihn zu verführen. Sehr interessant. Natürlich hatte er nicht vor, sich zu beschweren. Im Gegenteil, er wusste ihre Mühe sehr zu schätzen. „Ja?“

      „Kurz bevor das Dinner kam, hast du noch gesagt, du müsstest mit mir über etwas sprechen.“

      Er nickte. Während des Dinners war er nicht darauf zurückgekommen, weil er sich Besseres vorstellen konnte, als von Cassie mit Hummer beworfen zu werden. Jetzt wollte er am liebsten auch etwas anderes tun, als das schwierige Gespräch zu führen. Denn er ahnte, dass alles vorbei war, wenn er ihr die Wahrheit sagte. Die Situation war nicht leicht. Trotzdem schuldete er Cassie die Wahrheit.

      Nachdenklich und abwartend betrachtete sie ihn. Gerade rang er sich dazu durch, ihr jetzt reinen Wein einzuschenken, da rettete ihn ein Telefon. Brandon erkannte den Klingelton nicht. Seufzend stand Cassie auf, eilte zum Sofa und holte ihr Handy aus ihrer Handtasche.

      „Ja?“ Einen Moment später sagte sie: „In Ordnung, Simon. Halt mich über jede Veränderung auf dem Laufenden.“ Sie beendete die Verbindung und legte das Handy wieder zurück in ihre Tasche.

      „Schlechte Nachrichten?“

      Bedauernd lächelte sie. „Nichts, was mich wirklich überrascht. Der Wettervorhersage zufolge wird sich der Hurrikan zu einer Kategorie drei auswachsen, bevor er das Festland erreicht.“

      „Also ist der Sturm unterwegs?“

      „Nein, noch ist er auf dem Meer und sammelt Kräfte. Wo immer er am Ende auch ankommt, die Leute dort haben nichts Gutes zu erwarten.“

      Cassie wusste das besser als die meisten. Wegen der unsicheren Wetterverhältnisse würden viele Gäste das Hotel verlassen. Natürlich konnte ihnen niemand verübeln, dass sie ihre Sicherheit vor alles andere stellten. Aber es bedeutete auch, dass Brandon morgen abreiste, vielleicht sogar früher als geplant. Wenn der Hurrikan auf die Bahamas zuhielt, würden die Flughäfen schließen. Und das war für niemanden günstig.

      Heute war es im Hotel schon fast wie in einem Irrenhaus zugegangen. Cassie ahnte, dass es morgen noch schlimmer wurde. Wahrscheinlich musste sie sich um so vieles kümmern und bekam nicht einmal Zeit, um sich von Brandon zu verabschieden. Also blieb ihnen nur heute Nacht. Der Gedanke, ihn vielleicht nie wiederzusehen, schmerzte Cassie stärker, als sie für möglich gehalten hätte.

      Ihr blieb nur eine Wahl. Sie würde die Zeit mit ihm bis zur letzten Sekunde auskosten und davon zehren. Die Erinnerung an ihn würde sie später wie einen Schatz bewahren. Sie würde Cassie helfen, wenn sie in den frühen Morgenstunden allein in ihrem Bett lag und sich nach jemandem sehnte, an den sie sich schmiegen konnte. Wenn Brandon ihr fehlte. In den Nächten, in denen sie sich an seine Seite zurückwünschte, würde die Erinnerung ihren Schmerz lindern.

      Sie ahnte, was er ihr sagen wollte. Wahrscheinlich wollte er sich für die gemeinsame Zeit bedanken und klarmachen, dass er fortmusste und sie nicht wiedersehen würde. Obwohl die Aussicht wehtat, Cassie musste zugeben, dass er ihr nichts versprochen hatte. Ihre Beziehung war nichts anderes als eine flüchtige, aber intensive Urlaubsaffäre. Und offenbar wollte er dafür sorgen, dass es keine Missverständnisse zwischen ihnen gab.

      Das war nicht nötig. Cassie verstand die Situation sehr gut. Und auf keinen Fall würde sie ihr kleines Abenteuer bereuen, wenn er fort war. Sie verlangte nichts von ihm – nichts außer dieser einen Nacht, in der er sie lieben sollte, ohne an morgen zu denken.

      Kurz entschlossen zog sie die Schleife des Gürtels ganz auf und ließ den Morgenmantel zu Boden fallen. Splitterfasernackt ging Cassie durch das Zimmer auf Brandon zu. Lächelnd erkannte sie, dass sie nicht mehr Überzeugungskünste brauchte. Denn er streifte sich bereits die Kleidung ab. Zum zweiten Mal in dieser Nacht fühlte Cassie sich wagemutig und beinah verrucht. Brandon zog ein Kondom hervor und warf ihr einen verlangenden Blick zu. In diesem Moment fühlte sie sich, als wäre sie die begehrenswerteste Frau auf Erden.

      Nackt standen sie voreinander, bis er nicht länger widerstehen konnte und sie heiß auf den Mund küsste. Im Vergleich zu seinen vorherigen Küssen war dieser der hungrigste. Ihn schien eine fast verzweifelte Sehnsucht zu erfüllen. Cassie meinte fast, er könnte nicht genug von ihr bekommen.

      Sie erzitterte vor Begehren. Nur er konnte sie so lieben, nur er konnte diese verzehrende Leidenschaft in ihr wecken. Gerade als sie ihn bitten wollte, endlich zu ihr zu kommen, drängte er sie sanft auf das Sofa. Sie ließ sich darauf fallen, bevor die Knie unter ihr nachgaben. Und er umarmte sie. Sie genoss es, seine Hände und seinen Mund auf der Haut zu spüren, während er sie fiebrig streichelte. In ihr glühte ein so machtvolles Verlangen, dass sie sich zusammenreißen musste, um nicht laut aufzuschreien.

      Plötzlich zog er sie hoch und presste sie an sich, sodass sie seine Brust an ihrem Rücken spürte. Cassie erschauerte, als er sie auf den Nacken küsste und mit den Lippen einem unsichtbaren Pfad über ihren Hals und ihre Schultern folgte. Er streichelte ihre Brüste, ihren Bauch und glitt dann tiefer … Sie stöhnte erregt auf und wurde kurz darauf von einer machtvollen Welle der Lust mitgerissen.

      „Stütz dich an der Lehne ab“, flüsterte er ihr ins Ohr.

      Wie berauscht von den Empfindungen, die sie durchwogten, folgte sie seiner Aufforderung. Ihr Herz schlug schneller, als sie ihn hinter sich spürte. Er umfasste ihre Hüfte, zog sie sanft an sich, und im nächsten Moment war er tief in ihr.

      „Brandon!“

      Langsam und sinnlich liebte er sie, sodass sie wieder am ganzen Körper erzitterte. Die unbeschreiblichsten Gefühle durchrieselten sie. Und als sie glaubte, die süße Qual keinen Moment länger auszuhalten, umfasste er ihre Brüste und trug sie auf den Gipfel.

      Heiser rief sie seinen Namen, da ließ auch er sich fallen und folgte ihr. Laut stöhnte er auf und küsste sie wild auf den Mund. Und noch bevor ihre Lust vollständig abgeklungen war, hob Brandon Cassie behutsam hoch und trug sie ins Schlafzimmer.

      Das Klingeln des Telefons weckte Cassie auf. Unwillkürlich streckte sie die Hand aus. Erst als sie Brandons Stimme hörte, der offenbar gerade mit jemandem sprach, wurde Cassie bewusst, wo sie war. Er musste früher aufgestanden sein, um zu duschen, und war ans Telefon im Badezimmer gegangen.

      Zufrieden seufzte sie und wollte gerade auflegen, als sie die Stimme des Mannes erkannte, mit dem Brandon telefonierte. Abrupt setzte Cassie sich auf. Sie irrte sich nicht, Brandon hatte seinen Namen ausgesprochen. Warum unterhielt er sich mit Parker Garrison? Woher kannten sich die beiden? Was in aller Welt ging hier vor?

      Wütend legte sie auf und sah sich im Zimmer nach ihren Sachen um. Mit fahrigen Bewegungen sammelte sie die Kleidungsstücke ein und zog sich an. Unzählige Fragen gingen ihr im Kopf herum, während sie versuchte, sich zu beruhigen. Nachdem sie sich das Kleid übergezogen hatte, trat Brandon ins Zimmer.

      „Guten Morgen, Süße.“

      Sie zerrte ihr Kleid herunter und wirbelte zu ihm herum. Zitternd vor Wut, ging sie auf ihn zu. Insgeheim hoffte Cassie, dass es eine harmlose Erklärung für alles gab. Dieser Mann, der sie gestern Nacht so zärtlich geliebt hatte, der ihr ein unvergessliches wundervolles Erlebnis beschert hatte, konnte sie doch unmöglich getäuscht haben. Er musste der Mann sein, als den sie ihn kennengelernt hatte – ein wahrer Gentleman, aufmerksam und freundlich. Oder nicht?

      Er musste ihr ansehen, was in ihr vorging. Als er nach ihrer Hand greifen wollte, wich Cassie vor ihm zurück.

      „Was ist denn, Cassie?“, fragte er besorgt.

      Statt zu antworten, stellte sie lieber selbst eine Frage. Mühsam schluckte Cassie, weil ihr die Kehle mit einem Mal eng geworden war.

      Sie straffte die Schultern. „Woher kennst du Parker Garrison, Brandon?“

6. KAPITEL

      Es herrschte einen Moment lang absolute Stille. Brandon und Cassie sahen sich nur stumm an, während die Atmosphäre im Zimmer immer drückender wurde. Schließlich atmete Brandon tief ein. Er wünschte, er hätte ihr schon gestern Abend die Wahrheit gesagt. Offenbar hatte Cassie sein Telefongespräch lange genug mit angehört, um Parkers Stimme zu erkennen.

      „Ich habe dich etwas gefragt, Brandon. Woher kennst du Parker?“

      An ihrem scharfen Tonfall erkannte er, dass sie sich allmählich eine eigene, für ihn ungünstige Meinung über die Umstände bildete. Das durfte er nicht zulassen. „Er ist einer meiner Klienten.“

      Sie wandte so schnell das Gesicht ab, als hätte er sie geohrfeigt. Ihm zog sich schmerzhaft der Magen zusammen. Um nichts auf der Welt hatte er ihr wehtun wollen. Nie hatte er sich so erbärmlich gefühlt wie in diesem Augenblick. „Cassie, ich …“

      „Nein“, fuhr sie ihn an. Sie hob die Hand, als wollte sie sich das Haar aus der Stirn streichen. Brandon sah, dass sie sich eine Träne fortwischte.

      „Und was erledigst du so für Parker, Brandon? Bist du sein Schläger? Will er mir einen Denkzettel verpassen, weil ich nicht kooperiere?“

      „Ich bin sein Anwalt, Cassie“, warf er hastig ein, weil ihre Worte ihn härter trafen, als er erwartet hatte.

      „Sein Anwalt?“, flüsterte sie ungläubig.

      „Ja“, gab er leise zu und schluckte mühsam. „Ich vertrete die ‚Garrison Incorporated‘.“

      Sekunden verstrichen, Cassie sah ihn nur fassungslos an. Dann trat ein neuer Glanz in ihre Augen, ihr Zorn war spürbar. „Ist Brandon Jarrett überhaupt dein echter Name?“

      Es wurde immer schlimmer. Er senkte den Blick, als er antwortete: „Ja, aber nicht mein ganzer Name. Ich heiße Brandon Jarrett Washington.“

      Nachdenklich runzelte sie die Stirn. Cassie erinnerte sich daran, den Namen auf einem Brief gelesen zu haben, der ihr zugeschickt worden war – nachdem sie sich geweigert hatte, Parkers Anrufe entgegenzunehmen.

      „Ich hätte es wissen müssen“, sagte sie gereizt. „Wenn etwas zu gut ist, um wahr zu sein, ist es meistens auch nicht wahr. Wie hoch ist die Sonderzulage, die Parker dir angeboten hat, wenn du es schaffst, meine Meinung zu ändern? Er will meine Anteile um jeden Preis. Wahrscheinlich hat er dich angewiesen, jedes Mittel anzuwenden, das du für nötig hältst. Weißt du, Brandon, du verschwendest deine Zeit mit der Juristerei. An dir ist ein wirklich guter Gigolo verloren gegangen.“

      „Sag das nicht, Cassie.“

      „Wie bitte?“, rief sie mit vor Wut zitternder Stimme. „Wie kannst du es wagen? Du gibst dich als jemand anderes aus. Du machst dich an mich heran und schläfst sogar mit mir, damit ich meine Meinung ändere. Dafür hat Parker dich doch bezahlt, oder nicht?“

      „So war es nicht.“

      „Ach? Wie war es dann, Brandon? Bist du nicht meinetwegen hierher gekommen? Unsere Begegnung hat nichts damit zu tun, dass Parker meine Anteile haben will?“

      Was hätte er darum gegeben, aus dieser Situation herauszukommen, ohne vor Cassie in einem so schlechten Licht dazustehen. Trotzdem weigerte er sich, noch tiefer zu sinken. Er sagte ihr die Wahrheit. „Ja, das stimmt, aber es wurde alles anders, als ich dich besser kennengelernt habe.“

      Entsetzt schüttelte Cassie den Kopf und wich weiter vor ihm zurück. Wenn sie an die leidenschaftlichen Stunden mit ihm dachte, an ihre Gespräche, empfand sie unendliche Wut und war gleichzeitig zutiefst verletzt. Sie waren sich so nah gewesen. Und er hatte ihr die ganze Zeit etwas vorgespielt. Er hatte bewusst Süßholz geraspelt und ihr berechnend Lügen aufgetischt, um sie zu manipulieren.

      Die Demütigung war fast mehr, als sie ertragen konnte. „Du bist so ein Mistkerl. Wie hast du es wagen können, mich zu benutzen? Ich will, dass du auf der Stelle von hier verschwindest. Raus aus meinem Hotel.“ Ihre Stimme wurde immer lauter. „Und du kannst Parker sagen, dass deine Mission gescheitert ist. Lieber sterbe ich, als ihm zu geben, was er will!“

      Hastig hob sie ihre Stiefel auf, stürmte an Brandon vorbei und nahm sich ihre Jacke und die Handtasche. Brandon folgte ihr nervös.

      „Hör mir bitte zu, Cassie. Ich möchte es dir erklären. Gerade eben habe ich Parker mitgeteilt, dass ich dir die Wahrheit sagen will.“

      Aufgebracht wirbelte sie zu ihm herum. „Du lügst schon wieder!“

      „Nein, ich schwöre es, Cassie. Schon gestern Abend habe ich versucht, mit dir zu reden.“

      „Das ist jetzt vollkommen gleichgültig. Du hast mich angelogen, Brandon, und so etwas kann ich nicht vergessen. Ich meine es ernst. Du sollst aus meinem Hotel verschwinden, sonst lasse ich dich vom Personal hinauswerfen.“

      Und damit drehte sie sich um, ohne die Stiefel anzuziehen. Barfuß, wie sie war, riss sie die Tür auf und lief hinaus.

      Brandon fuhr zu Cassies Haus. Die Straße vor ihm konnte er wegen des heftigen Regens kaum ausmachen. Nachdem Cassie aus der Suite gestürmt war, hatte Brandon sie nicht mehr eingeholt. Sie war schon in ihren Wagen gestiegen und davongefahren. Brandon war nichts anderes übrig geblieben, als wieder hineinzugehen und zu packen, wie sie von ihm verlangt hatte. Innerhalb einer Stunde hatte er das Hotel verlassen.

      Danach hatte er seinen Piloten angerufen und den Flug nach Miami storniert. Auf keinen Fall wollte Brandon abreisen, bevor er nicht eine Gelegenheit hatte, mit Cassie zu reden und ihr zu erklären, was wirklich los war.

      Nichts war ihm im Moment wichtiger, als dass sie eines verstand: Er war zwar mit nicht gerade ehrenhaften Absichten auf die Insel gekommen. Aber nachdem er Cassie besser kennengelernt hatte, hätte er seinen Plan nicht durchgeführt. Außerdem hatte er versucht, ihr die Wahrheit zu sagen, bevor sie miteinander geschlafen hatten.

      Trotzdem wusste er im Grunde, wie unentschuldbar sein Verhalten ihr gegenüber war. Cassie hatte jedes Recht, enttäuscht und wütend auf ihn zu sein. Er schuldete ihr eine Entschuldigung, und nichts konnte ihn davon abhalten, sie ihr zu geben. Nicht einmal der Hurrikan, der schließlich doch auf die Bahamas zuhielt.

      Im Hotel hatte ein furchtbares Chaos geherrscht. Die Gäste konnten nicht schnell genug auschecken. Denn niemand wollte auf einer Insel bleiben, die in Kürze von einem Hurrikan heimgesucht würde. Trotz der Aufregung behielt Cassies Personal die Kontrolle über die Situation, beruhigte die Menschen und beeilte sich damit, ihnen die Abfahrt zu ermöglichen. Dass Cassie jetzt zu Hause war und nicht in ihrem Hotel – das allein zeigte Brandon deutlich, wie sehr er sie verletzt hatte.

      Er atmete erleichtert auf, als in die Einfahrt bog und Cassies Wagen entdeckte. Hoffentlich wollte sie bei diesem Wetter nicht mehr irgendwohin fahren. Über das Radio wurden die Menschen davor gewarnt, sich auf den Straßen aufzuhalten, da es bereits einige schwere Autounfälle gegeben hatte.

      Sobald er den Wagen zum Stehen gebracht hatte, sah Brandon zum Haus hinüber. Wahrscheinlich war er bis auf die Haut durchnässt, wenn er die Eingangstür erreichte. Das war noch das kleinste seiner Probleme. Irgendwie musste er es schaffen, Cassie zu besänftigen und ihr seinen Standpunkt erklären. Dass sie sich weigern könnte, ihn überhaupt anzuhören, schob Brandon kurz entschlossen weit von sich. Die Vorstellung war ihm zu unerträglich.

      Er öffnete die Autotür und rannte so schnell er konnte zum Haus. Noch war nicht sicher, ob der Hurrikan wirklich über die Insel hinwegrasen oder sie nur streifen würde. Doch welche der beiden Möglichkeiten auch eintrat, schon jetzt spürte man auf der Insel einen Teil der zerstörerischen Macht dieses Sturms. Als Brandon an Cassies Tür klopfte, war seine Kleidung völlig durchnässt. Vor der Abfahrt hatte er eine Jeans angezogen, jetzt klebte der Stoff regelrecht an ihm wie eine zweite Haut.

      Die Tür wurde aufgerissen. Bedrückt sah Brandon, dass Cassie mit Entsetzen und Wut auf sein Erscheinen reagierte. „Ich kann nicht fassen, dass du die Frechheit besitzt, hier aufzutauchen.“

      „Ich bin hergekommen, weil wir uns unterhalten müssen.“

      „Nein. Ich habe dir nichts zu sagen. Und ich will, dass du sofort von hier verschwindest“, antwortete sie kühl und verschränkte die Arme vor der Brust.

      „Wir müssen reden, und ich kann nicht wegfahren.“

      „Warum nicht?“, fuhr sie ihn an.

      „Sieh dir doch das Wetter an. Die Polizei fordert die Bürger auf, nicht auf die Straße zu gehen. Wenn ich weiterfahre, riskiere ich einen Unfall.“

      Verächtlich stieß sie den Atem aus. „Und du glaubst, das würde mir etwas ausmachen?“

      „Ja. Denn in den letzten Tagen habe ich erfahren, dass du ein großherziger Mensch bist, Cassie. Und obwohl du mich zweifellos für den größten Mistkerl auf Erden hältst, würdest du mich nicht in den Tod schicken.“

      Herausfordernd sah sie ihm in die Augen. „Wollen wir wetten?“

      Nach ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen, würde er in jedem Fall verlieren. Trotzdem gab er nicht auf, nicht wenn es um Cassie ging. „Ja.“

      Anscheinend überraschte seine Antwort sie. Dennoch ließ Cassie sich nicht so leicht erweichen. „Ich schlage vor, dass du dich in deinen Wagen setzt, bis sich die Wetterverhältnisse bessern und du losfahren kannst. Du bist nicht willkommen in meinem Haus.“

      „Wenn ich das tue, hole ich mir eine Lungenentzündung in diesen nassen Sachen.“

      Sie war am Ende ihrer Geduld angekommen. Gerade wollte Cassie ihm die Tür vor der Nase zuschlagen, da stemmte er die Hand gegen das Türblatt.

      „Ich gehe nicht eher, bis du mich anhörst, Cassie. Und die Insel verlasse ich auch nicht. Wenn du dich weigerst, hier und heute mit dir zu reden, musst du mich trotzdem anhören. Ich werde zum Hotel kommen und so lange nachfragen, bis du dich bereit erklärst, mich zu empfangen.“

      „Wage es, und ich rufe die Polizei“, erwiderte sie drohend.

      „Das kannst du natürlich tun. Allerdings wäre so etwas nicht besonders gut für den Ruf deines Hotels. Und das Letzte, was du dir wünschst, sind sicher negative Schlagzeilen über das ‚Garrison Grand-Bahamas‘.“ Er wusste, dass er ihren wunden Punkt getroffen hatte, als er sah, wie sie sich nachdenklich auf die Unterlippe biss.

      Sekundenlang lauschte er dem unermüdlichen Prasseln des Regens. Dann machte Cassie abrupt einen Schritt zur Seite, um Brandon einzulassen. „Sag, was du zu sagen hast, und dann geh.“

      Als er das Haus betrat, sah er sich um und erkannte, womit Cassie beschäftigt gewesen war, bevor sie zur Tür gekommen war. Fast alle Fensterläden waren heruntergelassen. „Wo ist dein Personal?“

      Entnervt holte sie tief Luft, wie um ihm zu zeigen, dass sie jedes weitere Wort für reine Verschwendung hielt. „Nicht dass es dich etwas anginge, aber ich habe alle nach Hause geschickt, noch bevor es zu regnen anfing. Ich wollte nicht, dass sie ins Unwetter geraten.“

      „Bei mir hast du keinerlei Bedenken“, kommentierte er.

      „Nein, stimmt“, antwortete sie trotzig. „Sagt dir das nichts?“

      Allmählich wurde Brandon auch gereizt. Er verschränkte die Arme vor der Brust. „Doch. Es sagt mir, dass wir uns unbedingt unterhalten müssen. Aber zuerst helfe ich dir mit den Fensterläden.“

      War er verrückt? Cassie konnte es nicht fassen. Sie hatte nicht die geringste Absicht, sich von ihm bei irgendetwas helfen zu lassen. „Entschuldigung, ich erinnere mich nicht, dich um deine Hilfe gebeten zu haben.“

      „Nein, das mache ich einfach so.“ Schon ging er auf das Fenster im Wohnzimmer zu.

      Sie lief ihm aufgebracht hinterher. „Ich habe dich nur hereingelassen, damit du deinen Spruch loswerden kannst, Brandon.“

      „Ich weiß. Das kann ich später machen. Der Hurrikan ist vielleicht bald hier, Cassie. Und John würde sich im Grab umdrehen, wenn ich seiner Tochter in einer solchen Situation nicht helfe.“ Ohne weiter auf sie zu achten, machte er sich an die Arbeit.

      Verwundert runzelte sie die Stirn. „Du hast meinen Vater gekannt?“

      Mit dieser Frage gab sie ihm das erste Anzeichen dafür, dass sie doch mit ihm reden würde. Brandon schöpfte Hoffnung. Von jetzt an würde er vollkommen ehrlich zu ihr sein und ihr nichts verheimlichen, das nicht unter seine Schweigepflicht als Anwalt fiel. „Ja, ich kannte John. Ich habe ihn mein ganzes Leben lang gekannt. Er und mein Vater, Stan Washington, waren seit dem College eng befreundet.“

      Sie hob überrascht die Augenbrauen. „Stan Washington war dein Vater?“

      „Ja. Du hast ihn gekannt?“, fragte er und ging zum nächsten Fenster.

      „Ich habe deinen Vater auch gekannt. Aber ich wusste nichts Persönliches über ihn außer, dass er und Dad gute Freunde waren. Er war derjenige, an den Mom sich gewendet hat, wenn es einen Notfall gab und sie Dad erreichen musste.“

      Brandon nickte. Ihn wunderte nicht, dass sein Vater alles über die zweite Frau seines besten Freundes gewusst hatte. Außerdem hatte Stan das Testament ihres Vaters abgefasst und sich damals allein um die Rechtsangelegenheiten des „Garrison Grand-Bahamas“ gekümmert.

      „Was ist mit den anderen Fenstern?“, fragte er, als die Läden sicher angebracht waren.

      „Meine Angestellten haben mir dabei geholfen, bevor sie gegangen sind.“

      „Gut.“ Brandon entdeckte, dass sie barfuß war – wie das letzte Mal, als sie sich begegnet waren. Außerdem hatte Cassie sich inzwischen umgezogen. Die Caprihose und die Bluse standen ihr hervorragend, so wie alles, was er bisher an ihr gesehen hatte. Allerdings sah sie auch nackt hinreißend aus.

      „Jetzt kannst du sagen, was du sagen wolltest, bevor du gehst.“

      Leise seufzte er. Es würde schwierig sein, Cassie zu erweichen. Gerade hatte sie ihn dabei ertappt, wie er sie bewundernd musterte. Sicher war sie wütend auf ihn, weil sie erriet, welche Gedanken ihm dabei durch den Kopf gegangen waren.

      „Ich würde sagen, du könntest mir für meine Hilfe danken, indem du mir erlaubst, diese Klamotten auszuziehen.“

      Ihre Miene wurde noch finsterer. „Vergiss es!“

      Erst jetzt wurde ihm bewusst, wie seine Worte geklungen haben könnten. „Beruhige dich, Cassie“, sagte er und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. „So war das nicht gemeint. Ich meinte nur, dass es nett wäre, endlich aus diesen nassen Sachen zu kommen und sie zu trocknen. Ich möchte wirklich keine Lungenentzündung kriegen.“

      „Na schön“, sagte sie kurz angebunden. „Der Waschraum ist hier entlang.“ Sie ging aus dem Zimmer. Brandon musste sich beeilen, um mit ihr Schritt zu halten. „Und ich schlage vor, dass du in dem Raum bleibst, bis deine Sachen trocken sind.“

      „Warum? Hast du kein Badetuch, das ich mir in der Zwischenzeit umwickeln könnte?“

      Sie warf ihm einen warnenden Blick zu. Brandon bewegte sich im sprichwörtlichen Sinn auf dünnem Eis, und es wurde von Sekunde zu Sekunde dünner. „Ich habe sogar viele Badetücher, aber ich ziehe es vor, dich nicht in einem herumstolzieren zu sehen.“

      „Okay.“

      Sie blieb plötzlich stehen und drehte sich zu ihm um.

      „Hör zu, Brandon. Offenbar war alles, was du in den vergangenen drei Tagen getan hast, für dich nicht mehr als ein Witz. Ich hoffe sehr, dass du mitbekommst, wie wenig ich darüber gelacht habe. Ich habe nicht einmal gelächelt.“

      Brandon wurde sofort ernst. Leise erklärte er: „Nein, ich habe nicht gedacht, dass die letzten drei Tage ein Witz waren, Cassie. Ich glaube vielmehr, dass es die kostbarsten Tage meines Lebens waren. Das Einzige, was ich zutiefst bedaure, ist, dass ich in dem falschen Glauben auf die Insel gekommen bin. Weil ich ein völlig verkehrtes Bild von dir hatte, ist alles so schiefgelaufen. Und jetzt möchte ich versuchen, es wieder gutzumachen, indem ich ehrlich zu dir bin.“

      Ungerührt hielt sie seinem Blick stand. Sie wollte nicht zulassen, dass seine Worte sie berührten. Auf keinen Fall würde sie ihm wieder vertrauen. „Es ist egal, was du sagst, Brandon. Ich werde nicht vergessen, dass du mich bewusst hintergangen hast.“

      „Es war nicht gelogen, Cassie. Als wir miteinander geschlafen haben, habe ich dir nichts vorgemacht. Bitte, glaube mir.“

      „Du hast mich benutzt“, erwiderte sie abweisend.

      Sanft berührte er ihr Kinn und das kleine Grübchen. „Nein, ich habe dich geliebt, Cassie. Ich habe dir mehr von mir gegeben als je einer anderen Frau vor dir – aus freien Stücken und rückhaltlos.“

      Als befürchtete sie, doch noch nachzugeben, wich sie hastig zurück. „Zum Waschraum geht es geradeaus und dann rechts. Und da du solche Angst davor hast, eine Lungenentzündung zu bekommen, im selben Raum gibt es auch einen Schrank mit Badetüchern. Aber ich warne dich. Bleib da, bis deine Sachen trocken sind. Ich kann Besseres mit meiner Zeit anfangen, als dich halb nackt in meiner Wohnung herumlaufen zu sehen. Außerdem muss ich alle Badewannen mit Wasser füllen, für den Fall eines Stromausfalls.“

      „Und hast du keine Angst davor, allein hier im Dunkeln zu sitzen?“

      „Zu deiner Information: Ich werde gar nicht hier sein. Sobald deine Sachen trocken sind und du dich ausgesprochen hast, fahre ich ins Hotel zurück.“

      „Du willst bei diesem Wetter wieder raus?“, fragte er ungläubig.

      „Genau das habe ich wohl gerade gesagt.“

      „Hast du mir vorhin nicht zugehört? Alle sind dazu aufgefordert, in den Häusern zu bleiben, Cassie.“

      Sie hob störrisch das Kinn. „Doch. Ich habe dir mit derselben Aufmerksamkeit zugehört wie du mir, als ich dich aufgefordert habe, mich in Ruhe zu lassen und zu verschwinden. Wenn du mich jetzt bitte entschuldigst“, fuhr sie sarkastisch fort. „Ich habe noch viel zu tun. Sobald du wieder angezogen bist, kannst du mich im Wohnzimmer finden.“

      Obwohl ihm eine passende Antwort auf der Zunge lag, schwieg Brandon und sah Cassie mit gemischten Gefühlen nach.

      Cassie ging weiter, als wäre nichts geschehen. Inständig hoffte sie, dass Brandon nicht merkte, wie sehr ihr die Beine zitterten. Mühsam kämpfte sie gegen die Versuchung an, sich wieder zu ihm umzudrehen. Der Mann war entschieden zu sexy. Und als wäre ihre Lage nicht schon schwierig genug, musste Cassie jetzt auch noch mit seiner Anwesenheit in ihrem Haus fertig werden – sie waren völlig allein hier.

      Sie schüttelte den Kopf. Wenigstens würde er seine durchnässte Jeans ausziehen. Es war ihr nicht entgangen, wie eng sie seinen Körper umspannte. Zum Glück war ihm nicht aufgefallen, wie fasziniert Cassie ihn beobachtet hatte, während er die Fensterläden befestigt hatte. Wie magisch angezogen war ihr Blick zu seinen muskulösen Schenkeln, dem festen Po und dem flachen Bauch geschweift.

      Tief seufzte sie auf und schüttelte sofort verärgert den Kopf. Wie konnte sie den Kerl immer noch begehren, nach allem, was er ihr angetan hatte? Auch jetzt machte er hier einfach, was er wollte. Sie hatte seine Hilfe abgelehnt, er drängte sie ihr trotzdem auf. Er war unmöglich.

      Nachdem sie die Badewannen mit Wasser gefüllt und Kerzen und Batterien für das Radio bereitgelegt hatte, rief sie im Hotel an. Simon versicherte ihr, alles unter Kontrolle zu haben, sodass Cassie zu Hause bleiben konnte. Den meisten Gästen, die abreisen wollten, war es auch ohne Probleme gelungen. Und diejenigen, die geblieben waren, waren im Hotel in Sicherheit.

      Beruhigt ging sie in das Wohnzimmer zurück und sah aus dem Fenster. Das Meer wirkte beängstigend rau. Cassie hoffte, dass die Wettervorhersage stimmte und der Hurrikan an Stärke verlor, bevor er die Bahamas erreichte. Leider hatten in der Vergangenheit mehrere Wirbelstürme an Kraft gewonnen …

      Den Himmel zu beobachten, ermutigte sie nicht gerade. Obwohl es erst früher Nachmittag war, verdichten sich die Wolken zu einer trüben, beinah schwarzen Front. Heftiger Regen prasselte auf die Erde, und der Wind zerrte an den Bäumen. Fröstelnd rieb Cassie sich die Arme. Selbst wenn der Sturm stärker wurde, musste sie nicht befürchten, ihr Zuhause zu verlieren. Ihr Vater hatte es so errichten lassen, dass es jeder Katastrophe widerstand.

      Bis auf Liebeskummer.

      Der Gedanke kam wie aus dem Nichts. Bedrückt ließ Cassie den Kopf sinken. Ihr Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Sie atmete tief ein, um sich zu fassen. Seltsamerweise hatte sie damals keine einzige Träne vergossen, als Jason sie verlassen hatte. Aber bevor Brandon vor ihrem Haus aufgetaucht war, hatte sie sich fast das Herz aus dem Leib geweint. Und das für einen Mann, den sie kaum kannte.

      Seufzend straffte sie die Schultern. Sie nahm Brandons Duft wahr, noch ehe sie seine Schritte hörte. Cassie war noch nicht bereit, ihm gegenüberzutreten. Um keinen Preis sollte er ihren Kummer bemerken. Aus irgendeinem Grund, den sie immer noch nicht richtig verstand, ging ihr Brandon Jarrett Washington regelrecht unter die Haut. Und obwohl Cassie furchtbar wütend war, konnte sie ihm gegenüber nicht gleichgültig bleiben.

      „Cassie?“

      Sie zuckte kaum merklich zusammen. Verzweifelt versuchte sie, ungerührt zu reagieren. Doch er brauchte ja nur in ihrer Nähe zu sein, und Cassie erschauerte. Sie sandte ein Stoßgebet gen Himmel und drehte sich langsam um. Da alle Fenster von den Sturmläden geschützt waren, war es dunkel im Raum. Trotzdem sah sie sein Gesicht gut. Brandon stand an der Tür und hatte sich zu Cassies Erleichterung wieder vollständig angezogen. Als er einen Schritt auf sie zu machte, klopfte ihr Herz schneller. Vielleicht hatte sie sich doch zu früh gefreut.

      Zwar gab sie es nur ungern zu, aber er sah selbst in der trockenen Jeans zu gut aus, wenn es um ihren inneren Seelenfrieden ging. Sie reagierte viel zu intensiv auf ihn, und allein diese Erkenntnis war mehr als beunruhigend.

      Die Stille im Raum stand im völligen Gegensatz zu dem vor dem Haus wütenden Sturm.

      Ohne sich dessen bewusst zu sein, ballte sie die Fäuste, als Brandon näher kam. Direkt vor ihr blieb er stehen und streckte die Hand aus. „Komm, Cassie, wir setzen uns aufs Sofa und unterhalten uns.“

7. KAPITEL

      Cassie sah auf seine ausgestreckte Hand. Während der vergangenen Nacht hatte er sie fast überall berührt. Brandon hatte in ihr nie gekannte Gefühle geweckt. Sein Betrug hatte sie wie ein Hieb in die Magengrube getroffen. Nein, schlimmer, es tat immer noch weh. Und sie war nicht bereit, ihm in irgendeiner Weise entgegenzukommen. Cassie beschloss, sich anzuhören, was er ihr so unbedingt sagen wollte. Mehr würde sie nicht tun.

      Also ignorierte sie seine Hand. „Du kannst dich auf das Sofa setzen. Ich nehme den Sessel.“ Ohne ein weiteres Wort nahm sie Platz.

      Er presste die Lippen aufeinander. Offensichtlich wollte sie es ihm nicht leicht machen, was er sogar verstand. Entschlossen kämpfte er gegen die Nervosität an, die ihn erfasste. Irgendwie würde er Cassie dazu bewegen, ihm zumindest zuzuhören. Er musste es einfach schaffen.

      Sobald er sich gesetzt hatte, sah er sie an. Anscheinend fand sie plötzlich ihre Wohnzimmereinrichtung viel interessanter als ihn, denn Cassie wandte den Blick ab. Trotz der angespannten Atmosphäre konnte Brandon sie nicht betrachten, ohne sie zu begehren. Unwillkürlich erinnerte er sich an ihre gemeinsam verbrachte Nacht und rutschte unruhig auf dem Sofa hin und her. Er musste sich in den Griff bekommen und durfte ausgerechnet jetzt nicht an Sex denken. Wenn Cassie merkte, wie es um ihn stand, würde sie garantiert nicht besonders begeistert reagieren.

      „Bevor du anfängst“, brach sie plötzlich das Schweigen. „Möchtest du etwas trinken?“

      Überrascht nickte er. Mit so viel Freundlichkeit hatte er nicht mehr gerechnet. „Ja, gern. Danke.“

      Sie ging hinaus. Dadurch gewann er einige Minuten Zeit. In gewisser Hinsicht hielt er es für einen Wink des Schicksals, dass er und Cassie sich gefunden hatten. Ihre Väter waren ein Leben lang Freunde gewesen. Und falls es Brandon nun nicht gelang, alles in Ordnung zu bringen, könnten Cassie und er für den Rest ihres Lebens Feinde sein. Diese Vorstellung war ihm unerträglich.

      Kurz darauf trat sie, zwei Gläser Wein in Händen, wieder ins Wohnzimmer. Statt Brandon ein Glas zu reichen, stellte sie es auf den Tisch neben ihm. Sie machte keinen Hehl daraus, dass ihr seine Nähe unangenehm war. Zweifellos vermied Cassie bewusst, ihn auch nur versehentlich zu berühren. Brandon trank einen Schluck, um Mut zu fassen.

      „Du wolltest mir doch etwas sagen. Fang an.“

      Ihr eisiger Tonfall trug nicht gerade dazu bei, dass sich seine Stimmung besserte. Brandon nippte noch einmal an dem Wein und räusperte sich. „Wie du weißt, haben die Garrisons erst bei der Verlesung von Johns Testament von deiner Existenz erfahren. Das heißt nicht, dass niemand darauf hätte kommen können. Zumindest die Affäre hätte man ahnen können. Aber eines kann ich wohl mit Sicherheit sagen: Niemand kam auf die Idee, dass er noch ein Kind hatte. Es war für alle eine große Überraschung.“

      Da Cassie weder etwas sagte noch sonst eine Reaktion zeigte, fuhr er fort: „Noch größer war der Schock allerdings, als alle erfuhren, dass du zusammen mit Parker eine maßgebende Aktienmehrheit am Familienunternehmen geerbt hast. Besonders Parker, der älteste und wohl ehrgeizigste von Johns Söhnen, hat es sehr getroffen. Bis zu dem Tag waren alle davon ausgegangen, dass Parker die Mehrheit erbte. Es erschien logisch, da John ihm an seinem einunddreißigsten Geburtstag die Leitung der ‚Garrison Incorporated‘ überlassen und Parker sich bewährt hatte. Vor diesem Hintergrund kannst du vielleicht verstehen, warum er nicht nur verwirrt und verletzt, sondern auch sehr aufgebracht war.“

      An Cassie Miene las er ab, dass sie ganz und gar nicht verstand – oder sich schlichtweg weigerte. „Wie ich dir vorhin schon erzählt habe“, fügte Brandon hinzu, „war mein Vater derjenige, der das Testament aufgesetzt hatte. Und ich wusste nichts über dich, das änderte sich erst ein paar Tage vor der Verlesung. Nachdem ich die Wahrheit erfahren hatte, war mir natürlich klar, dass es kein Vergnügen sein würde, es den anderen mitzuteilen.“

      Er holte tief Luft. „Wir unternahmen die üblichen rechtlichen Schritte in solchen Situationen, ohne Erfolg. Und …“

      „Ich nehme an, Parker hat daraus gelernt und verzichtete danach wohlweislich auf einen DNA-Test“, unterbrach sie ihn barsch.

      Brandon nickte. „Ja, ich habe ihm erklärt, dass er so nichts erreicht. John hatte dich als sein Kind anerkannt, und das genügte. Außerdem gab es keinen echten Grund, seine Vaterschaft anzuzweifeln. Du und Parker habt dann miteinander gesprochen, und er bot an, dir deine Anteile abzukaufen. Du hast abgelehnt.“

      „Und da hätte das Ganze auch aufhören sollen“, warf sie gereizt ein.

      Ohne es zu wollen, musste Brandon lächeln. „Ja, wahrscheinlich. Aber du und Parker, ihr seid euch in gewisser Hinsicht zu ähnlich.“ Als sie fragend die Augenbrauen hochzog, erklärte er: „Ihr seid ausgesprochen eigensinnig.“

      „Das ist vielleicht deine Meinung.“

      Es schien ihm klüger, nicht mit ihr darüber zu streiten. Auch wenn er wusste, dass er recht hatte. Parker und Cassie mochten sich zwar nie begegnet sein, aber sie kamen vor allem nicht miteinander zurecht, weil sie sich zu ähnlich waren. Beide waren starrsinnig und ehrgeizig. Offensichtlich hatte John das gewusst und sich gedacht, dass sie das Familienunternehmen zu großen Erfolgen führen konnten, wenn sie zusammenarbeiteten.

      „Ich warte, Brandon.“

      „Ich möchte mich bei dir für die falschen Schlussfolgerungen entschuldigen, die ich über dich gezogen habe. Und ich hoffe von ganzem Herzen, dass du mir vergeben kannst.“

      Cassie war noch nicht bereit, dazu überhaupt etwas zu sagen. In diesem Moment war sie eher abgeneigt, ihm zu verzeihen. Trotzdem wollte sie nun mehr erfahren. „Und was waren das für Schlussfolgerungen, Brandon?“

      Nach kurzem Zögern gab er sich einen Ruck. „Bevor ich das erkläre, muss ich etwas voranschicken: Wir beschlossen, dass ich persönlich zu dir reise und dir unsere Vorschläge unterbreite. Das erschien sinnvoll, weil du weder auf meine Briefe noch auf Parkers Anrufe reagiert hast. Außerdem dachten wir, ich könnte erst einmal Informationen über dich und deine Vergangenheit sammeln. Im Fall, dass du dich später immer weigern solltest zu verkaufen, wollten wir etwaige Details gegen dich verwenden.“

      Er spürte, wie sie zwischen Wut und Überraschung schwankte. Immerhin entging Cassie nicht, dass er ihr alle Pläne offenlegte. Nur gefielen ihr die Neuigkeiten deshalb natürlich nicht automatisch. „Du bist vielleicht eigensinnig, Cassie. Ich bin ein Mann, der gern gewinnt. Ich bin Anwalt und kämpfe für meine Klienten … auf welche Weise auch immer, solange es legal ist. Die ‚Garrison Incorporated‘ ist einer meiner besten Klienten, und ich wollte Parker nicht im Stich lassen. Ihm galt meine Loyalität, nicht dir.“

      Cassie beugte sich leicht vor. In ihren Augen spiegelte sich ihr Zorn. „Wenn du deine Handlung legal nennen willst, ist das dein Problem, Brandon. Würdest du sie auch moralisch vertretbar nennen?“, unterbrach sie ihn scharf.

      Er neigte sich ebenfalls vor. „Zu der Zeit und mit den wenigen Informationen, die ich über dich hatte, hielt ich meine Absichten nicht für unmoralisch. Du hast dich geweigert, auch nur mit Parker zu reden. Dadurch bekam ich den Eindruck, es mit einer rücksichtslosen, verzogenen, selbstsüchtigen, eigensinnigen und egozentrischen jungen Frau zu tun zu haben. Und damit beantworte ich auch deine Frage von vorhin. Das waren meine Schlussfolgerungen über dich.“

      Jetzt war sie mit ihrer Geduld endgültig am Ende. Cassie stand abrupt auf und kam auf ihn zu, die Hände in die Hüfte gestemmt und schwer atmend vor unterdrückter Wut. „Du hast mich doch gar nicht gekannt! Wie kannst du es wagen, so über mich zu urteilen?“

      Brandon erhob sich. „Das ist es ja gerade, Cassie. Keiner kannte dich. Und es war allzu offensichtlich, dass du es dabei belassen wolltest. Du hast dich vor einer Familie versteckt, die dich wirklich kennenlernen will. Und wenn dir mein Urteil hart erscheint, dann muss ich zu meiner Verteidigung sagen, dass du uns dieses Bild vermittelt hast.“

      Hastig wandte sie das Gesicht ab. Sie gab ihm teilweise recht. Vom Tod ihres Vaters hatte sie erfahren, als sie noch den Verlust ihrer Mutter betrauert hatte. Er war bestattet worden, ohne dass Cassie es gewusst hatte. Wahrscheinlich hatte sie es ihren unbekannten Geschwistern übelgenommen. Obwohl sie nichts von ihrer Existenz gewusst hatten und sie deshalb nicht hatten benachrichtigen können.

      „Stell dir meine Überraschung vor“, fuhr Brandon fort, „als ich hier ankam und dich traf. Du warst so völlig anders, als wir uns vorgestellt hatten. Ich kam bald dahinter, dass du weder egoistisch noch rücksichtslos bist. Die Frau, der ich begegnet bin und zu der ich mich an jenem Abend am Strand hingezogen fühlte, noch bevor ich ihren Namen kannte, war fürsorglich, freundlich und liebenswert.“

      Als sie schwieg, trat er einen Schritt näher. „Und sie ist auch umwerfend schön, lebhaft, sexy, begehrenswert und leidenschaftlich.“ Seine Stimme klang plötzlich heiser und atemlos. „Ich brauchte sie nur anzusehen, um innerlich regelrecht in Flammen aufzugehen. In ihrer Nähe erwachten Gefühle in mir, wie ich sie noch nie erlebt hatte.“

      Er tat einen weiteren Schritt. „Und wenn ich so nah vor ihr stand wie jetzt, konnte ich nur daran denken, sie zu küssen, bis wir beide alles andere vergaßen.“

      Leise seufzte sie. Brandons Worte hatten sie aufgewühlt. Und als sie ihm in die Augen sah und das Begehren darin las, erschauerte sie. Sie standen so dicht beieinander, dass sie seinen Atem auf ihren Lippen spürte, seine Körperwärme und seine Erregung.

      Ihr Verlangen nach ihm war so intensiv, dass es sie fast erschreckte. Bevor sie Brandon begegnet war, hatte sie nicht einmal die Existenz so tiefer Leidenschaft geahnt. Kein Mann vor ihm hatte sie so berührt.

      Er wollte sie küssen. Und sie wusste, dass er sich zurückhielt, um ihr die Gelegenheit zu geben, ihn abzuweisen. Allerdings wollte Cassie tatsächlich alles andere als das. Obwohl sie noch viel zu besprechen hatten, konnte sie der Versuchung in diesem Moment nichts entgegensetzen.

      Wenn Brandon sie nicht gleich küsste, würde sie ihn anflehen, es endlich zu tun.

      Für ihren Geschmack ließ er sie viel zu lange warten. Impulsiv stellte sie sich auf die Zehenspitzen und zog mit der Zunge langsam und herausfordernd die Konturen seiner Lippen nach. Cassie hörte, wie ihm der Atem stockte. Im nächsten Augenblick schlang er leise stöhnend die Arme um ihre Taille und gab Cassie einen heißen, hungrigen Kuss.

      Kein Mann konnte küssen wie er. Sie erschauerte am ganzen Körper. Alles schien sich um sie zu drehen. Wie benommen klammerte sie sich an seine breiten Schultern, weil ihr die Knie weich wurden.

      Er schmeckte nach dem Wein, den er getrunken hatte, und duftete nach Regen. Cassie schmiegte sich sehnsüchtig an ihn. Sie würde nie genug bekommen von diesem Mann, der sie mit einem einzigen Kuss in den siebten Himmel entführen konnte.

      Sekunden später riss er sich von ihr los, um nach Atem zu ringen. Keuchend sagte Brandon: „Wenn du nicht willst, was wir gleich tun werden, Cassie, dann musst du mich jetzt stoppen. Sonst kann ich für nichts garantieren.“

      Sie hatte nicht die Absicht, ihn zurückzuhalten. Ganz im Gegenteil. Und um das klarzumachen, zog sie ungeduldig sein Hemd aus der Hose und öffnete den Reißverschluss seiner Jeans. Mit einer Kühnheit, die Cassie erst vor Kurzem an sich entdeckt hatte, schlüpfte sie mit der Hand unter den Bund seines Slips und umfasste und streichelte ihn.

      „Ich will in dir sein, Cassie“, flüsterte er heiser. „Ich will dich spüren. Und ich will dich lieben, bis wir beide vor Erschöpfung einschlafen. Und wenn wir wieder zu Kräften kommen, will ich von vorn anfangen. Ich begehre dich so sehr, dass ich seit Tagen an nichts anderes denken kann.“

      Sein erotisches Geständnis fachte die Hitze in ihr noch mehr an. „Dann tu es, Brandon“, drängte sie ihn. „Nimm mich. Jetzt.“

      Ihr Wunsch war ihm Befehl. Bebend vor Lust, legte Brandon sich mit ihr auf den persischen Läufer und begann sofort, sie auszuziehen. Ein kleiner Rest von Vernunft sagte ihm, dass er sich Zeit lassen konnte. Cassie würde ihm schon nicht davonlaufen. Aber ein sehr viel ungeduldigerer Teil von ihm beharrte darauf, dass er sich beeilen sollte.

      Als sie nackt vor ihm lag, kümmerte er sich um seine Kleidung. Mit Cassies Hilfe befreite er sich in Sekundenschnelle von Hemd, Jeans, Socken und Schuhen. Heiser stöhnte er auf, da sie sich kurz entschlossen rittlings auf ihn setzte, warme Küsse auf seiner Brust verteilte und mit der Zunge über seine Haut fuhr. Langsam glitt sie dabei immer tiefer, schmeckte seine Brustwarzen und seinen Bauchnabel. Erregt schloss er die Augen.

      Kurz vor dem Ziel hielt sie inne, dann umfasste sie ihn, senkte den Kopf und nahm ihn quälend langsam in den Mund. Sie ließ sich viel Zeit dabei, ihn mit Zunge und Lippen zu reizen, genau wie er es vergangene Nacht getan hatte.

      Stöhnend hob er sich ihr entgegen und schob die Finger in ihr Haar. Sie glaubte schon, dass er sie aufhalten wollte. Stattdessen streichelte er nun ihren Kopf und erzitterte vor Lust. Dann stieß er wieder und wieder ihren Namen hervor, sein heiseres Keuchen schürte die glutvolle Hitze, die sie ausfüllte.

      „Hör auf, Cassie“, sagte er schließlich und zog sie zu sich hoch, um sie mit wilder Ungeduld zu küssen.

      Ohne recht zu wissen, wie es geschehen war, lag sie plötzlich auf dem Rücken und ihre Beine auf Brandons Schultern. Er hielt sie, und im nächsten Moment war er tief in ihr und liebte sie in dem aufregenden Rhythmus, an den sie sich noch so gut erinnerte. Sie versuchte, seinen Po zu berühren. Doch er bewegte sich so stürmisch, dass sie ihr Vorhaben vergaß und sich seufzend an seinen Armen festhielt.

      Ihre Blicke begegneten sich und verloren sich ineinander, während sie sich, von derselben unbezwingbaren Leidenschaft getrieben, liebten. Wieder und wieder drang er in sie ein. Schweißperlen glänzten auf seiner Stirn. Zärtlich berührte er Cassies Brüste, während seine Bewegungen immer entfesselter wurden. In diesem Moment wurde sie von einer Welle der Lust mitgerissen, sodass sie unbeherrscht aufschrie und die Fingernägel in seine Haut drückte.

      Kurz darauf lehnte auch er den Kopf zurück und rief ihren Namen.

      Sie drückte ihn an sich, als könnte sie ihn so für immer an sich binden. Irgendwo tief in ihr formte sich der Gedanke, dass sie sein Kind hätte empfangen können, würde sie nicht verhüten. Die Vorstellung, sein Baby zu bekommen, störte sie zu ihrer Verblüffung nicht im Geringsten. Sie hatte sich Hals über Kopf in ihn verliebt.

      „Wir haben keinen Strom.“

      Erschrocken sah Cassie auf, als sie eine Bewegung neben sich spürte. Im nächsten Moment fiel ihr ein, wo sie war. Sie lag nackt auf dem Teppich in ihrem Wohnzimmer. Offenbar war sie eingeschlafen, nachdem sie und Brandon sich geliebt hatten – und das sogar mehr als einmal.

      Es war dunkel im Raum. Cassie kniff die Augen zusammen und fröstelte, weil Brandon sie nicht länger im Arm hielt. „Ich habe Kerzen herausgesucht. Ich muss sie nur aufstellen und anzünden.“

      „Findest du dich denn im Dunkeln zurecht?“, fragte er amüsiert.

      „Hiermit ja“, erwiderte sie und griff nach der Taschenlampe, die sie vor Stunden auf einen Tisch in ihrer Nähe gelegt hatte. „Ich dachte mir schon, dass der Strom ausfallen könnte.“

      Herausfordernd richtete sie den Lichtstrahl auf Brandon und beleuchtete seinen nackten Körper langsam von oben bis unten. „Bist du denn nie müde?“, neckte sie ihn lachend.

      Er lächelte amüsiert. „Nicht, wenn du in der Nähe bist.“ Er kam auf sie zu. „Wo ist dein Radio?“

      „Auf dem Tisch dort drüben.“

      „Okay, ich leihe mir die hier kurz aus, weil ich mich in deinem Haus nicht so gut auskenne wie du.“ Sanft nahm er ihr die Taschenlampe aus der Hand und suchte das Radio, bis er es auf einer Kommode entdeckte und einschaltete. Aufmerksam verfolgten sie den Wetterbericht, der eher günstig klang. Der Hurrikan war direkt an der Insel vorbeigezogen, die Menschen in einem anderen Tropenparadies hatten jedoch nicht so viel Glück gehabt. Allerdings war das Schlimmste inzwischen vorüber, und der Stromausfall sollte bis zum Morgen behoben werden.

      Zufrieden stand Cassie auf und ging durch das Wohnzimmer. „Ich rufe im Hotel an, um mich zu vergewissern, dass alles in Ordnung ist.“

      „Gut. Dann ziehe ich mich an und sehe mal draußen nach dem Rechten.“

      Als Brandon wieder ins Haus ging, fand er sie in der Küche. Cassie war wieder vollständig angezogen und stand am Herd, der offenbar funktionierte. Als Brandon sie fragend ansah, erklärte sie lächelnd: „Mom fand Gasherde immer am besten, deshalb müssen wir in jedem Fall nicht hungern.“

      Lässig lehnte e sich gegen den Türrahmen und nickte. „Wie stehen die Dinge im Hotel?“

      „Gut. Es gab auch dort einen Stromausfall, aber der Generator läuft, sodass es nur eine kurze Unterbrechung war. Außerdem sind ein paar Bäume entwurzelt worden, nichts Schlimmes. Wie sieht es draußen aus?“

      „Ähnlich. Ein paar Bäume sind umgestürzt, aber sonst nichts Ernstes. Es regnet immer noch in Strömen.“ Entspannt trat er hinter sie, legte die Hände auf ihre Hüfte und sah über Cassies Schulter. „Was kochst du denn da?“

      Genussvoll seufzend lehnte sie sich an ihn. „Die Muschelsuppe von neulich. Ich habe sie einfach aus dem Gefrierfach genommen. Du hast ja gesagt, sie hätte dir geschmeckt.“

      „Hat sie auch. Und gut zu wissen, dass du mich füttern möchtest.“

      „Das ist nicht das Einzige, was ich mit dir vorhabe“, erwiderte sie neckend. „Deswegen muss ich dich auch bei Kräften halten.“

      Er umarmte sie und drückte sie an sich. „Für dich werde ich immer bei Kräften bleiben. Kann ich irgendwie helfen?“

      „Ja, du kannst schon mal Teller und Besteck auf den Tisch stellen und uns Tee einschenken.“

      Kurze Zeit später setzten sie sich an den Küchentisch und fingen an zu essen. Brandon beschloss, dass ein guter Zeitpunkt gekommen war, um ihr Gespräch fortzusetzen. „Jetzt weißt du also, warum ich mich als jemand anders ausgegeben habe, Cassie. Ich will damit nicht sagen, dass es richtig war.“ Als sie ihm einen empörten Blick zuwarf, lenkte er ein. „Na schön, es war falsch. Aber du hast es uns auch nicht leicht gemacht.“

      Missmutig lehnte sie sich auf dem Stuhl zurück. „Erklär mir das bitte, Brandon. Was fand Parker an meinem Nein so schwer zu verstehen? Nein heißt nein. Er wollte meine Anteile kaufen, und ich habe abgelehnt. Was für einen Zweck hatte es, mich ständig anzurufen, wenn ich meine Meinung doch nicht ändere?“

      „Der Grund für seine Hartnäckigkeit ist die Tatsache, dass er nun mal ein harter Geschäftsmann ist, Cassie. Parker kämpft für seine Ziele, besonders wenn er glaubt, dass ihm etwas rechtmäßig zusteht. Außerdem hast du dir ja nicht einmal die Zeit genommen, dir sein Angebot anzuhören.“

      „Es hätte nichts geändert. Was mein Vater mir hinterlassen hat, ist ein Geschenk. Ich werde niemals verkaufen, was immer Parker mir auch anbietet. Und wenn er nicht damit aufhört, wirst du ihn bald wegen einer Klage wegen Belästigung vertreten müssen.“

      Einen Moment lang sah er sie stumm an. Brandon wusste, dass sie es völlig ernst meinte. Plötzlich brach er in schallendes Gelächter aus. Gereizt zog sie eine Augenbraue hoch. „Was ist daran so komisch?“

      „Du, Parker und deine anderen Geschwister, aber vor allem du und Parker. Zuerst habe ich mich gefragt, was in aller Welt John sich dabei gedacht hat, so ein Testament aufzusetzen. Mittlerweile denke ich, ich verstehe ihn immer besser.“

      „Würde es dir etwas ausmachen, mich aufzuklären?“

      „Ganz und gar nicht. Wie ich schon gesagt habe, du und Parker seid euch sehr ähnlich. Und ich bin sicher, John hatte das erkannt. Ihr seid beide Dickschädel und sehr ehrgeizig. John hat sich wahrscheinlich gedacht, dass diese Qualitäten dem Familienunternehmen zugute kommen.“

      Offenbar teilte Cassie seine Meinung nicht. Denn sie entgegnete mit fester Stimme: „Das kann nicht sein. Dad wusste, wie sehr ich das Leben auf dieser Insel liebe. In London hatte ich starkes Heimweh. Wenn du recht hättest, müsste ich doch nach Miami ziehen. Meinem Vater kann nicht entgangen sein, dass das für mich nicht infrage kommt. Als ich nach dem College wieder hergezogen bin, habe ich ihm klipp und klar gesagt, dass ich nie wieder fortgehen würde.“

      „Warum hat er dir und Parker dann die Entscheidungsgewalt gegeben?“

      „Ich wünschte, ich wüsste, warum“, erwiderte sie bedrückt.

      Auch Brandon wurde ernst, als er fortfuhr: „Dann hör dir bitte meine Theorie bis zum Schluss an. John liebte alle seine Kinder, daran habe ich jedenfalls nicht den geringsten Zweifel. Er kannte eure Stärken und Schwächen. Und ohne die anderen herabsetzen zu wollen, glaube ich doch, dass er bei dir und Parker den stärksten Geschäftssinn entdeckte. Ich persönlich kann mir nicht vorstellen, dass er euch beide in der Unternehmensführung sehen wollte. Dazu seid ihr zu starke Persönlichkeiten und könntet euch niemals einigen. Ich denke, er gab dir so viel Macht über die wichtigsten Entscheidungen, damit du ein Gegengewicht zu Parker schaffen kannst, wann immer es nötig sein sollte.“

      Minutenlang überlegte sie. „Wenn das stimmt, wäre es unsinnig, meine Anteile an Parker zu verkaufen. Damit würde ich Dads Wunsch nicht erfüllen.“

      „Nein, das würdest du nicht.“

      Nachdenklich sah sie ihn an. „Du hast doch nicht vergessen, dass du Parkers Anwalt bist, oder?“

      Lächelnd schüttelte Brandon den Kopf. „Nein, und ich sage das alles auch nicht in meiner Eigenschaft als Parkers Anwalt, sondern als dein Freund und Liebhaber.“ Er ließ seinen Worten eine kleine Pause folgen, bevor er erklärte: „Ich mache dir einen Vorschlag.“

      „Was für einen?“

      „Nimm dir ein paar Tage frei und komm mit mir nach Miami. Triff dich mit Parker und deinen anderen Geschwistern. Ich weiß, dass sie dich gern kennenlernen möchten.“

      „Dazu bin ich noch nicht bereit, Brandon.“

      „Doch, Cassie, ich glaube schon. Und ich bin fest überzeugt, dass John es so gewollt hat. Sonst hätte er dir nur das Hotel vermacht, nicht mehr. Stattdessen hat er alles so eingerichtet, dass du dich früher oder später mit deinen Halbgeschwistern treffen musst. Und warum solltest du es nicht tun? Es sind deine Verwandten, deine Familie. Ihr sechs seid alle Garrisons.“ Er lachte. „Und ihr seht euch verdammt ähnlich.“

      Erstaunt hob sie den Blick. „Ja?“

      „Ihr habt alle diese niedlichen kleine Grübchen hier“, sagte er, beugte sich vor und berührte sie am Kinn.

      Cassie lächelte belustigt. „Es ist eine Kerbe, Brandon.“

      Schnell gab er ihr einen Kuss auf die Lippen. „Wie du willst, mein Schatz.“

      Als er sie „mein Schatz“ nannte, schlug ihr Herz schneller. Sie empfand so tiefe Liebe für ihn, dass eine wohlige Wärme ihren Körper ausfüllte. Sekunden verstrichen, in denen keiner sprach, dann bat Cassie ihn leise: „Erzähl mir von ihnen.“

      Zum ersten Mal zeigte sie echtes Interesse an ihrer unbekannten Familie. Und Brandon entging diese Tatsache nicht. Er unterdrückte ein erfreutes Lächeln. „In Ordnung. Ich glaube, über Parker habe ich dir alles Wichtige erzählt. Er ist sechsunddreißig Jahre alt; und so arrogant er dir bei euren Gesprächen auch vorgekommen sein mag, im Grunde ist er ein netter Kerl. Früher war er ein Workaholic, wie er im Buche steht. Aber das hat sich geändert, seit er verheiratet ist. Seine Frau Linda ist ein wahres Geschenk. Bevor sie zusammengekommen sind, war sie seine persönliche Assistentin.“

      Er trank einen Schluck Tee. „Stephen ist fünfunddreißig und genau wie Parker sehr entschlossen und zielstrebig. Außerdem kann man sich auf ihn immer verlassen, und er ist sehr großzügig. Inzwischen ist er mit Megan verheiratet, die beiden haben eine dreijährige Tochter.“

      „Vielleicht bringe ich ja etwas durcheinander. Aber ich dachte, er hat erst vor einem Monat geheiratet?“

      Sie sah ihn so verständnislos an und wirkte dabei so bezaubernd, dass Brandon unwillkürlich lächelte. „Nein, das stimmt.“

      „Und er hat eine dreijährige Tochter?“

      Brandon lachte. „Megan und er hatten vor einigen Jahren eine Affäre, da wurde Megan schwanger. Das hat Stephen allerdings erst später erfahren. Jetzt sind sie wieder zusammen und sehr glücklich.“

      Sein Lächeln vertiefte sich, als er fortfuhr: „Der dritte Bruder ist Adam. Wir sind sehr eng befreundet, und ich kann stolz behaupten, dass er mein bester Freund ist. Deshalb verbringe ich auch wesentlich mehr Zeit mit ihm als mit den anderen Geschwistern. Adam ist dreißig und besitzt einen beliebten Nachtclub in Miami, das ‚Estate‘. Tja, und zu guter Letzt sind da noch die Zwillinge Brooke und Brittany. Sie sind achtundzwanzig. Brittany gehört ein Restaurant, das ‚Brittany Beach‘, und Brooke leitet das ‚Sands‘, ein Immobilienunternehmen für Luxuswohnungen.“

      Zunächst schien Cassie nicht zu reagieren. Sie wirkte, als wäre sie in Gedanken ganz woanders. Dann presste sie die Lippen aufeinander und fragte: „Was ist mit der Frau meines Vaters?“

      „Was soll mit ihr sein?“, erwiderte Brandon unverbindlich.

      „Ich bin sicher, dass sie nicht besonders froh darüber war, von meiner Mom zu erfahren.“

      „Nein, das war sie nicht. Dass es dich gibt, hat sie allerdings mehr schockiert. Ich denke, sie hat zumindest geahnt, dass er eine Affäre hatte. Bonita hat jedoch sicher nicht damit gerechnet, mit der Existenz eines Kindes konfrontiert zu werden. Ich brauche dir nicht zu beschreiben, wie sie die Neuigkeit aufgenommen hat.“

      Es würde nichts nützen, ihr Näheres über Bonita zu erzählen. Cassie musste nur noch eins wissen. „Wenn du dich entschließt, mit mir nach Miami zu kommen, möchte ich ehrlich zu dir sein: Bonita Garrison wird dich nicht mit offenen Armen empfangen. Wahrscheinlich würde sie nicht mit der Wimper zucken, solltest du plötzlich vom Erdboden verschwinden.“

      Cassie hätte sich fast an ihrem Tee verschluckt. Dieser Mann war voller Überraschungen. Nachdem er sich entschlossen hatte, ihr die Wahrheit zu sagen, hielt er wirklich mit nichts hinter dem Berg. „Wenn sie so denkt, geht es den anderen doch sicher auch …“

      „Nein, ganz und gar nicht“, unterbrach er sie. „Ihre Mutter beeinflusst sie in keiner Weise. Komm mit mir nach Miami, Cassie, und lerne deine Geschwister kennen.“

      Seufzend strich sie sich durch das Haar und lehnte sich zurück. „Du weißt nicht, was du von mir verlangst, Brandon.“

      „Doch, aber dir bleibt nichts anderes übrig. Dieser Kampf zwischen dir und Parker kann nicht ewig andauern. Glaubst du denn, John hätte das gewollt?“

      Sie schüttelte den Kopf. „Nein“, gab sie leise zu.

      „Ich auch nicht.“ Er ließ ihr Zeit, ehe er fragte: „Versprichst du mir wenigstens, dass du es dir überlegst?“ Behutsam nahm er ihre Hand in seine.

      „Ja, das kann ich dir versprechen.“

      „Und wirst du mir verzeihen, Cassie? Ich habe einen großen Fehler gemacht. Und jetzt kennst du meine Gründe.“

      Sosehr er sie auch verletzt hatte, sie musste zugeben, dass er versucht hatte, mit ihr zu reden. Und zwar bevor sie miteinander geschlafen hatten. Wenn es Brandon nur um Sex ging, hätte er sich in jener Nacht nicht zurückhalten müssen, als sie bei sich zu Hause für ihn gekocht hatte. Stattdessen hatte er sie im Grunde sogar abgewiesen. Und auch in der vergangenen Nacht war Cassie diejenige gewesen, die den ersten Schritt getan hatte.

      Er wartete. Cassie wusste, dass diese Frage geklärt werden musste. Er ließ keinen Zweifel daran, wie wichtig ihm ihre Antwort war. Das sprach auch für ihn. „Ja. Jetzt, da du mir alles erklärt hast, kann ich dir verzeihen.“

      Erleichtert küsste er ihre Hand. Dann räusperte er sich unbehaglich. „Da ist noch etwas. Ich habe letzte Nacht kein Kondom benutzt. Wenn du …“

      „Ich nehme seit einigen Jahren die Pille, und auch sonst brauchst du dir keine Sorgen zu machen.“

      Er nickte. „Du auch nicht, Cassie. Ich möchte nur, dass du mich nicht für unvorsichtig und verantwortungslos hältst.“

      „Keine Sorge, das glaube ich auch nicht.“ Sie musste lächeln, als sie daran dachte, wie streng er immer darauf achtete, dass sie im Bett zuerst auf ihre Kosten kam. „Ich würde sogar sagen, dass du einer der korrektesten und rücksichtsvollsten Männer bist, die ich kenne.“

      Später lag Cassie dicht an Brandon geschmiegt in ihrem Bett. Sie hatte sich auf die Seite gedreht, er umarmte sie und hatte sie dicht an seine Brust gezogen. Seit einigen Stunden floss der Strom wieder. Nachdem sie zusammen geduscht hatten, waren sie lachend ins Schlafzimmer gelaufen und unter die Bettdecke geschlüpft.

      Brandon schlief inzwischen tief und fest. Wahrscheinlich sind ihm vor Erschöpfung die Augen zugefallen, dachte Cassie lächelnd. Das letzte Liebesspiel mit ihm war stürmisch und ausgiebig gewesen, sie hatte jeden einzelnen aufregenden Moment genossen. Allein bei der Erinnerung an den unglaublichen Höhepunkt, den sie erlebt hatte, rieselte ihr ein warmer Schauer den Rücken hinunter. Brandon war zweifellos der beste Liebhaber, den sie sich vorstellen konnte.

      Als überträfen seine Qualitäten im Bett nicht schon all ihre Erwartungen, war er außerdem noch nett und sehr aufmerksam. Cassie war ihm dankbar, weil er ihr so viel über ihre Geschwister verraten hatte. Er hatte ihr weder verschwiegen, was sie bei einem Treffen von der Frau ihres Vaters erwarten würde, noch hatte Brandon irgendetwas beschönigt.

      Sie atmete tief ein. Einerseits wollte sie hinfahren und endlich das Problem mit Parker aus der Welt schaffen. Andererseits wollte sie es sich nicht zumuten. Wenn Brandon sich am Ende doch irrte und die Garrisons sie partout nicht sehen wollten?

      Darüber kann ich mir später den Kopf zerbrechen, entschied Cassie und kuschelte sich dichter an Brandon. Was sie mit ihm erlebte, war einfach himmlisch. Trotzdem gab es einen großen Unterschied zwischen dem noch so starken Knistern zwischen zwei Menschen und wahrer Liebe. Cassie hatte das Beispiel ihrer Eltern vor Augen und wusste genau, was wahre Liebe bedeutete: dass man für den Rest des Lebens mit einem Menschen zusammenbleiben wollte.

      Brandon und sie waren noch lange nicht so weit.

      Sie liebte ihn, wusste jedoch, dass er ihre Gefühle nicht erwiderte. Er begehrte sie und schlief gern mit ihr, ja. Nur leider waren keine tieferen Emotionen beteiligt. Auch wenn es Cassie einen Stich versetzte, sie konnte Brandon nichts vorwerfen. Er hatte ihr nichts versprochen. Und das war auch in Ordnung so.

      Minuten gingen vorüber, und Cassie konnte nicht einschlafen. Vorsichtig befreite sie sich aus Brandons Umarmung, um ihn nicht zu wecken. Anschließend schlüpfte sie leise in einen Morgenmantel und ging die Treppe hinunter. In dem Zimmer, in dem das große Porträt ihrer Eltern hing, knipste Cassie das Licht an. Wann immer sie etwas bedrückte, kam sie hierher, wo sie die Gegenwart ihrer Eltern zu spüren meinte und sich an glücklichere Zeiten erinnerte.

      Zehn Minuten später ging Cassie seufzend zum Aquarium, setzte sich auf das Sofa und beobachtete die farbenfrohen Fische. Der Anblick und die Geräusche wirkten auf Cassie beruhigend. Entspannt saß sie da und genoss den friedlichen Moment.

      Bald ging sie wieder nach oben und legte sich behutsam ins Bett. Brandon schlang sofort den Arm um sie und drückte sie an sich. „Wo warst du?“, flüsterte er schlaftrunken. „Du hast mir gefehlt.“

      Sie schmiegte sich an ihn. „Ich war unten, um nachzudenken.“

      „Worüber?“

      „Ich habe beschlossen, mit dir nach Miami zu gehen, Brandon“, erklärte sie fest.

      Und während sie ihn küsste, zweifelte sie nicht im Geringsten daran, die richtige Entscheidung getroffen zu haben.

8. KAPITEL

      Cassie saß auf dem gegenüberliegenden Sitz in Brandons Privatflugzeug. Sie waren vor wenigen Minuten an Bord gegangen. Nun verkündete der Pilot über den Lautsprecher, dass sie gleich vom Internationalen Flughafen in Nassau abheben konnten.

      Während der vergangenen Woche war Cassie mit den Vorbereitungen für die Reise beschäftigt gewesen. In den Ohren Außenstehender klang es wahrscheinlich verrückt: Sie war siebenundzwanzig Jahre alt und würde zum allerersten Mall ihren fünf Halbgeschwistern begegnen. Cassie konnte es selbst kaum begreifen. Und zu ihrer Überraschung hatten sich bereits vier ihrer Geschwister gemeldet, nachdem sie von Cassies Besuch erfahren hatten. Nur Parker hatte nicht angerufen. Stattdessen hatte sich seine Frau Linda mit ihr in Verbindung gesetzt und bekräftigt, wie sehr sie sich auf den Besuch freute.

      Inzwischen waren die Aufräumungsarbeiten nach dem Unwetter abgeschlossen. Cassie und Brandon hatten die entwurzelten Bäume abtransportieren lassen und die Zweisamkeit genossen. Cassie hatte ihm die Insel gezeigt und einige ihrer Verwandten mütterlicherseits vorgestellt. Sie waren zusammen einkaufen gegangen, hatten mehrmals in Restaurants gegessen und waren mit dem Boot ihrer Eltern aufs Meer hinausgefahren. Aber die schönste Zeit hatte sie verbracht, als sie sich nachts an Brandon geschmiegt hatte, wenn sie sich geliebt oder einfach nur gemütlich nebeneinander gelegen hatten.

      Jetzt würde sie zwei Wochen in Miami bleiben und als Gast in Brandons Haus wohnen. Danach würde sie wieder auf die Bahamas reisen und ihr Leben fortführen wie früher. Obwohl es schwer war, versuchte Cassie, nicht an den Tag der Abreise zu denken. Dann musste sie Brandon verlassen, er würde seiner Wege gehen und sie ihrer. Er lebte nun einmal in Amerika und sie weit entfernt.

      Inzwischen war Cassie sich seiner Gefühle nicht sicherer geworden – ganz im Gegensatz zu ihren. Sie liebte ihn und würde diese Liebe für ihn mit ins Grab nehmen. Genau wie ihre Mutter schien auch sie dazu bestimmt zu sein, nur für einen Mann diese tiefe Liebe zu empfinden.

      Plötzlich sah Brandon von den Dokumenten auf, die er gerade las, und ertappte Cassie dabei, wie sie ihn beobachtete. „Alles okay?“, fragte er besorgt und legte die Papiere beiseite.

      „Ja, mir geht’s gut.“ Das war nicht gelogen. Denn er hatte ihr die schönsten Tage ihres Lebens geschenkt. Sie würde immer dankbar dafür sein.

      „Wie wäre es, wenn du mal zu mir herüberkommst?“

      Sein Sitz war eindeutig nur für einen Menschen gebaut. „Das geht nicht, Brandon.“

      Er lockte sie mit einem verführerischen Lächeln und krümmte den Finger. „Komm her. Wir werden dafür sorgen, dass es geht.“

      Der heisere Klang seiner Stimme und sein verheißungsvoller Blick ließen Cassie erschauern. Sie löste den Gurt und eilte zu Brandon. Schnell öffnete er seinen Sicherheitsgurt und zog Cassie auf seinen Schoß. „Mach dir keine Gedanken wegen Gil“, flüsterte er. „Sein Job besteht darin, uns zu unserem Ziel zu bringen. Er wird sich nicht darum kümmern, was hier hinten vor sich geht.“

      Sehnsüchtig schmiegte sie sich an ihn. Das würde ihr am allermeisten fehlen – seine Nähe, seine starken Arme … seine harten Muskeln, das Gewicht seines Körpers auf ihrem. Ganz zu schweigen von dem wundervollen Gefühl, das sie genoss, wenn sie ihn in sich spürte. Und seinen Duft würde sie nie vergessen, diese berauschende Mischung aus Regen, Sonne und ihm.

      „Ich habe mit Parker gesprochen, bevor wir ins Flugzeug gestiegen sind.“

      Sie hatte ihm zwar zugehört, war gedanklich jedoch noch weit weg und schwieg.

      Sanft drückte er sie an sich. „Cassie?“

      Lächelnd warf sie ihm einen Blick zu. „Ich schlafe nicht.“

      Einen Moment lang sagte er nichts, sondern strich ihr nur zärtlich über das Kinn. Seine Liebkosung war so liebevoll, dass Cassie vor Rührung die Kehle eng wurde. Er versuchte, sich einzuschmeicheln. Und es gelang ihm nicht schlecht.

      „Und was wollte er?“, fragte sie, um Brandon den Gefallen zu tun – auch wenn sie viel zu sehr davon abgelenkt war, wie er ihre Schulter streichelte.

      Er tat, als hätte sie nichts gesagt, und küsste sie sanft auf den Hals. „Brandon?“

      „Ich schlafe nicht“, erwiderte er und lächelte herausfordernd.

      Cassie musste lachen. „Nun sag schon. Was wollte Parker?“

      „Er befiehlt dir, am Sonntagabend zum Dinner zu kommen.“

      Fassungslos drehte sie sich zu ihm um. „Er macht was?“

      Brandon lachte. „Das war ein Witz. Ich weiß, dass du dir nichts befehlen lässt. Aber es bringt mir einfach so viel Spaß, dich zu reizen.“

      Geschickt schob sie eine Hand zwischen seine Oberschenkel. „Ich reize dich mindestens genauso gern. Also, hör auf, mich zu ärgern, und erzähl mir, was Parker wollte.“

      Er zog ihre Hand hoch und umarmte Cassie fester. „Er möchte dich zum traditionellen Sonntagsdinner auf das Anwesen der Garrisons einladen. Die Familie trifft sich dort jede Woche.“

      Nachdenklich biss sie sich auf die Unterlippe. „Und was ist mit Bonita Garrison? Die Frau, der es nichts ausmachen würde, wenn ich plötzlich vom Erdboden verschluckt werde?“

      „Das habe ich mich auch schon gefragt. Aber so wie ich Parker kenne, hat er alles im Griff.“

      „Du klingst nicht sehr überzeugend“, wandte sie nüchtern ein.

      „Vielleicht hilft das hier“, flüsterte er und küsste sie, während er mit einer Hand unter ihren Rock glitt und ihren Oberschenkel entlangstrich. Sanft, verführerisch und sehr geschickt liebkoste er sie, ihre Lippen und ihr Bein. Und als könnte das allein seine Sehnsucht nicht stillen, vertiefte er den Kuss leidenschaftlich. Cassie seufzte vor Begehren. Und wie so oft, nutzte Brandon auch diese Gelegenheit. Cassie wusste kaum, wie ihr geschah. Im einen Moment fühlte sie sich zufrieden und ausgeglichen, und im nächsten erzitterte sie, von einem drängenden Verlangen erfüllt.

      „Anschnallen. Wir landen gleich.“

      Widerwillig hob er den Kopf, als die Stimme des Piloten über den Lautsprecher zu ihnen drang. Als könnte er einfach nicht anders, küsste Brandon sie noch ein letztes Mal, bis sie sich von ihm losmachte und atemlos hervorbrachte: „Ich glaube, ich muss zu meinem Sitz zurück, Brandon.“

      „Ja, setz dich“, sagte er keuchend, gab sie jedoch erst frei, nachdem er den Mund abermals begehrlich auf ihre Lippen gedrückt hatte.

      Hastig ging Cassie zu ihrem Sitz und schnallte sich an. Sie schenkte Brandon ein glückliches Lächeln, das er erwiderte.

      Mit einem Mal wurde ihr bewusst, dass sie keinen einzigen Tag hatten verstreichen lassen, ohne zumindest einmal miteinander zu schlafen. Und die Küsse, die sie getauscht hatten, würde Cassie nie vergessen. Diese Erinnerungen würden ihr Kraft geben, wenn sie nicht mehr mit ihm zusammen sein konnte.

      „Cassie?“

      „Ja?“

      „Willkommen in Miami.“

      „Macht es dir etwas aus, wenn wir bei meinem Büro einen kurzen Zwischenstopp einlegen, damit ich nach dem Rechten sehen kann?“, fragte Brandon, während sie den Ocean Drive entlangfuhren. Fasziniert spähte Cassie aus dem Wagenfenster. Um diese Tageszeit war es nicht ungewöhnlich, ein bekanntes Model beim Shoppen zu sehen oder kostbare alte Autos und eindrucksvolle Harleys. Jede Menge Touristen waren unterwegs, mehrere Leute fuhren auf Rollerblades über die Gehwege.

      Lächelnd wandte Cassie sich zu ihm um. Ihr Haar schimmerte im Sonnenschein. „Aber natürlich nicht. Du willst bestimmt sichergehen, dass bei dem Sturm hier nichts passiert ist. Allerdings sieht es so aus, als ob diese Stadt nur ziemlich viel Regen abbekommen hätte.“

      „Nach dem offenbar noch mehr Menschen aus dem Boden gewachsen sind“, meinte Brandon lachend. „Die Gegend hier wird von Tag zu Tag beliebter. Tagsüber ist es schon schlimm genug, aber warte erst, bis es dunkel wird und die Nachtclubs öffnen. Dann wird South Beach zu einer einzigen großen Party.“

      „Hört sich nach viel Spaß an.“

      „Ja“, stimmte er zu. „Und Adams Nachtclub ist einer der beliebtesten. Bevor du zurückfliegst, müssen wir unbedingt einmal hier ausgehen. Adams Club ist nur einer von vielen, die ich dir zeigen will.“

      „Erzähl mir jetzt nicht, dass du in Wahrheit ein ausgelassener Partylöwe bist“, sagte Cassie und zog spöttisch die Augenbrauen hoch.

      Er lachte. „Nicht mehr. Das ist lange her. Adam und ich sind früher oft von einer Party zur nächsten gezogen. Wir wollten so viel wie möglich feiern und die spannenden Seiten des Lebens genießen. Aber nach dem Tod meines Vaters musste ich mich in die Arbeit knien und Verantwortung übernehmen. Ich werde nie vergessen, wie viel Vertrauen dein Vater in meine Fähigkeiten setzte, nachdem Dad nicht mehr da war. John war in keiner Weise dazu verpflichtet. Trotzdem gab er mir die Chance, mich zu beweisen.“

      Seine Worte gingen ihr zu Herzen. Gerührt nickte Cassie. „Also wurdest du vernünftig. Und Adam ist immer noch der Partykönig von früher?“

      „Nein, er ist auch etwas ruhiger geworden. Ich würde ihn als sehr ernsthaften Geschäftsmann beschreiben. Du wirst ihn mögen.“

      „Das sagst du nur, weil er dein bester Freund ist.“

      „Überhaupt nicht. Ich glaube nämlich, dass du alle Garrisons mögen wirst“, wandte Brandon ein.

      Zweifelnd sah sie ihn an. „Sogar Parker?“

      „Ja, sogar Parker. Wenn du ihn erst besser kennst, wirst du erkennen, dass er ein netter Kerl ist. Durch die Ehe mit Linda hat er sich außerdem zu seinem Vorteil verändert.

      Ich habe wirklich noch nie einen so verliebten Mann gesehen.“ Amüsiert schüttelte er den Kopf.

      Stumm fragte Cassie sich, ob es je eine Frau in Brandons Leben geben würde, in die er sich verlieben und die er heiraten würde.

      „Wir sind fast da. Wenn ich um die nächste Ecke biege, kannst du das ‚Garrison Grand‘ sehen. Es liegt an der einen Ecke der Bricknell Street, mein Büro an der anderen.“

      Bewundernd betrachtete Cassie das erste Hotel ihres Vaters. Stolz erfüllte sie. Es war ein beeindruckendes, hohes, stattliches Gebäude.

      „Es ist sehr schön“, sagte sie leise und nahm den Anblick in sich auf, als sie genau davor an einer Ampel hielten. Der Name „Garrison Grand“ passte perfekt.

      „Stephen leitet es jetzt, und er leistet großartige Arbeit. Seine Fähigkeiten als Geschäftsmann sind bemerkenswert … Allerdings wird er alle Hände voll zu tun haben, wenn das ‚Hotel Victoria‘ seine Tore öffnet.“

      „Das ‚Hotel Victoria‘?“, fragte Cassie.

      „Ja, es befindet sich noch im Bau und gehört Jordan Jefferies. Es ist zwar ein etwas kleineres Hotel, bedeutet aber große Konkurrenz für das ‚Grand Garrison‘. Was Luxus und Prestige betrifft, wird es diesem Hotel hier in nichts nachstehen und somit den gleichen Kundenstamm anziehen. Jefferies ist ein ziemlich rücksichtsloser Kerl und entschlossen zu gewinnen – egal, mit welchen Mitteln.“

      „Klingt, als würdest du über Parker sprechen.“

      Brandon lachte. „Ja. Deswegen können sich die beiden wahrscheinlich auch nicht ausstehen. Zwischen den Jefferies und den Garrisons besteht schon seit langem eine Art Familienfehde. Und trotzdem hat sich Brittany vor zwei Monaten über die Feindseligkeiten hinweggesetzt und sich mit Emilio verlobt, das ist Jordans Bruder.“

      „Ich kann mir vorstellen, dass Parker sich nicht besonders darüber freut.“

      „Nein, genauso wenig wie Jordan. Aber Brittany und Emilio scheinen sehr verliebt zu sein und wollen ihrer Familie zum Trotz zusammenbleiben.“

      „Gut so!“

      Als Brandon den Wagen in der Tiefgarage in der für ihn reservierten Bucht geparkt hatte, warf er Cassie einen nachdenklichen Blick zu. „Du hörst dich ja wie eine kleine Rebellin an.“

      Sie löste den Gurt, lehnte sich auf die Fahrerseite und gab Brandon einen Kuss. „Das liegt wohl daran, dass ich eine bin. Die Familie meiner Mutter war gegen ihre Beziehung zu einem verheirateten Mann, das weiß ich aus den Erzählungen. Und Ma hat ihren Willen durchgesetzt und ist mit ihm zusammengeblieben.“

      „Und wie ist es mit dir? Würdest du etwas mit einem verheirateten Mann anfangen?“

      „Nein“, antwortete sie, ohne zu zögern. „Ich bin sehr viel besitzergreifender, als es meine Mom je gewesen ist. Ich könnte den Gedanken nicht ertragen, ihn mit einer anderen Frau teilen zu müssen. Deshalb empfinde ich auch ein gewisses Mitgefühl für Bonita Garrison. Ich kann mir vorstellen, wie entsetzlich es für sie gewesen sein muss, von der bereits seit Jahren bestehenden Affäre ihres Mannes zu erfahren. Andererseits kannte ich meinen Vater sehr gut. Er war ein so liebevoller und treuer Mann. Es muss einen Grund gegeben haben, warum er bei einer anderen Frau Liebe und Glück gesucht hat.“

      Gleichmütig zuckte Brandon die Schultern. „Vielleicht.“

      Im Grunde hatte sie nicht erwartet, dass er dazu mehr sagen würde. Selbst wenn er mehr über die Ehe ihres Vaters wusste, würde er es ihr nicht verraten. Er war der Garrison-Familie gegenüber sehr loyal.

      Nachdem sie die Lobby des Washington-Gebäudes betreten hatten, erzählte Brandon stolz: „Mein Vater hat deinem vor vierzig Jahren das Grundstück abgekauft, auf dem dieses Gebäude jetzt steht. Schon damals war John Garrison auf dem besten Weg, Multimillionär zu werden. Er war noch nicht verheiratet und einer der begehrtesten Junggesellen Miamis. Und mein Dad arbeitete zu der Zeit bereits als sein Anwalt.“

      Cassie sah sich neugierig um, bevor sie den Aufzug betraten. „Es gefällt mir.“

      „Danke. Das Büro meiner Kanzlei ist im zwanzigsten Stock.“ Er drückte auf einen Knopf, und die Türen des Lifts schlossen sich. „Die übrigen Büros vermiete ich.“

      Als der Aufzug hielt, stiegen sie aus und gingen einen mit einem weichen Teppich ausgelegten Flur hinunter. Brandon zog eine Glastür auf, auf der in kühnen goldenen Buchstaben sein Name prangte. Cassie fand den Empfangsbereich sehr eindrucksvoll. Die schwere, wuchtige Einrichtung schuf eine beinah einschüchternde Atmosphäre. Alles in diesem Raum sprach für absolute Professionalität und Erfahrung. Die junge Dame am Schreibtisch begrüßte Cassie mit einem freundlichen Lächeln.

      Brandon führte sie an mehreren großzügig gestalteten Büros vorbei, die ebenfalls mit Glastüren versehen worden waren. Einige der Anwälte sahen auf, als sie vorbeigingen. Andere waren wiederum in ihre Arbeit vertief oder telefonierten, sodass sie Cassie und Brandon nicht bemerkten.

      Sie bewunderte die Anordnung und Ausstattung der Büros. Die Wände waren in diskreten Farben gestrichen, kunstvolle Teppiche oder kühle Marmorfliesen bedeckten den Boden. Die exklusiven Möbel und die modernen Geräte passten genau in das Bild, das sich Cassie von Brandons Büro gemacht hatte.

      „Ich hätte dich vor meiner Sekretärin Rachel Suarez warnen sollen“, sagte Brandon leise. „Sie ist seit Ewigkeiten bei uns und war die erste Sekretärin meines Dads. Und jetzt glaubt sie, dass das Büro ihr gehört. Andererseits muss ich ihr zugestehen, wie fantastisch sie in ihrem Job ist. Ich habe zehn Partner, und sie sorgt dafür, dass jeder einzelne von ihnen spurt. Ich eingeschlossen. Ganz zu schweigen von meinen ungefähr dreißig Angestellten.“

      Überrascht sah sie ihn an. „Du hast eine ziemlich große Kanzlei.“

      „Ja, und bin sehr zufrieden mit meinen Angestellten. Sie arbeiten alle hart und sind sehr anständig.“

      „Die Büros sind sehr gut geschnitten. Niemand dürfte sich beengt fühlen, wenn er sich an seinen Tisch setzt“, sagte Cassie.

      In gelöster Stimmung näherten sie sich dem Schreibtisch seiner Sekretärin. Die wohl etwa sechzig Jahre alte Frau lächelte strahlend, als ihr Chef hereinkam. „Brandon, ich habe dich erst nächste Woche erwartet.“

      Er zwinkerte ihr freundschaftlich zu. „Offiziell bin ich immer noch im Urlaub. Ich wollte nur kurz schauen, wie ihr den Sturm überstanden habt.“

      Sie machte eine wegwerfende Handbewegung. „Es war gar nicht so schlimm. Und ich bin heilfroh darüber. Auf den Bahamas gab es anscheinend mehr Regen als hier.“

      Erst jetzt wandte sie sich Cassie zu und schenkte ihr ein herzliches Lächeln. „Hallo.“

      Unwillkürlich erwiderte Cassie die freundliche Geste. „Hallo.“

      „Rachel, das ist …“, setzte Brandon an.

      „Ich weiß, wer sie ist“, unterbrach sie ihn und reichte Cassie die Hand. „Sie sehen Ihrem Daddy sehr ähnlich.“

      Leicht irritiert schüttelte sie ihr die Hand. Cassie wusste natürlich, dass sie ihrem Vater ähnlich sah. Aber woher kannte diese Frau sie?

      Rachel lächelte verständnisvoll. „Ich war Stan Washingtons Sekretärin, als Sie geboren wurden.“

      Jetzt wurde Cassie alles klar. Rachel hatte von der Affäre ihrer Eltern gewusst und genau wie Brandons Vater Stillschweigen bewahrt.

      „Ich zeige Cassie jetzt mein Büro. Und wie ich schon sagte, noch bin ich im Urlaub. Stell also bitte keine Anrufe durch.“

      Fröhlich erwiderte Rachel: „Jawohl, Sir.“

      Kaum hatten sie sein Büro betreten, schloss er die Tür ab. Cassie konnte gerade noch einen Blick in den Raum werfen, bevor Brandon sie impulsiv an sich zog. „Wobei waren wir im Flugzeug noch unterbrochen worden?“, fragte er rau und küsste sie.

      Im selben Moment klingelte sein Handy. Leise fluchend ließ Brandon sie los und nahm sein Telefon aus der Anzugtasche. Als er die Nummer auf dem Display las, verdrehte er die Augen.

      „Ja, Adam?“, begrüßte er den Anrufer ungnädig.

      Wenig später erklärte Brandon: „Ja, Cassie ist hier bei mir. Nein, sie wohnt nicht im ‚Grand Garrison‘. Sie wird mein Gast sein.“ Vielsagend zwinkerte er ihr zu, als sie es sich auf dem Sofa bequem machte und provozierend ein Bein über das andere schlug.

      „Nein“, fuhr er fort. Brandon konnte sich nur mühsam auf Adams Worte konzentrieren, so stark fesselten Cassies Beine seine Aufmerksamkeit. „Du kannst sie nicht vor dem Dinner am Sonntag treffen. Du bist vielleicht mein bester Freund, allerdings erlaube ich dir nicht, das zu deinem Vorteil auszunutzen. Parker möchte, dass ihr sie alle am gleichen Tag kennenlernt. Außerdem führe ich sie heute Abend zum Essen aus, und morgen zeige ich ihr die Stadt.“

      Nachdem Adam seine Pläne kommentiert hatte, lachte Brandon. „Okay, ich werde es ihr ausrichten.“ Dann beendete er das Gespräch und steckte das Handy zurück in die Tasche.

      „Was sollst du mir ausrichten?“, fragte Cassie, stand auf und trat langsam auf ihn zu.

      „Er meinte, falls du ihn zu deinem Lieblingsbruder ernennen willst, hätte er nichts dagegen.“

      Ein Lächeln umspielte ihre Mundwinkel. Cassie hatte das Gefühl, dass sie Adam wirklich gern haben könnte. „Er scheint sehr nett zu sein.“

      „Das ist er auch. Wie ich schon sagte, sie sind alle sehr nett, und zwar einschließlich Parker. Ihr beide hattet einfach einen schlechten Start.“

      „Und wenn er nun nicht mit meinem Vorschlag einverstanden ist? Ich sage dir gleich, dass ich nicht nachgeben werde, Brandon. Mir ist völlig egal, ob er das Angebot annimmt oder es bleiben lässt.“

      Brandon lachte. „Ich würde mir an deiner Stelle keine Gedanken darüber machen. Parker ist ein kluger Geschäftsmann. Und ich glaube, er will die Feindseligkeit zwischen euch genauso gern beenden wie du. Ihr werdet eine Lösung finden, mit der ihr beide leben könnt.“

      Zärtlich strich er mit dem Finger ihr Kinn entlang. „Jedes Mal, wenn ich dich hier anfasse, werde ich ganz verrückt nach dir.“

      Cassie lächelte und schüttelte den Kopf. „Ich glaube, das passiert dir auch, wenn du mein Kinn nicht berührst.“

      Stürmisch zog er sie an sich. „Das stimmt.“ Und um seine Worte zu unterstreichen, küsste er Cassie innig. Er hatte das Gefühl, dass er nie genug bekommen würde von ihr. Sekunden später hob er den Kopf und betrachtete fasziniert ihre feuchten Lippen. „Es ist gefährlich, hier mit dir allein zu sein. Ich habe noch nie in meinem Büro Sex gehabt, aber du könntest mich noch dazu bringen.“

      Sie lächelte und gab ihm einen flüchtigen Kuss auf die Lippen. Insgeheim hatte sie nichts dagegen, wenn sie hier miteinander schliefen – an einem Ort, wo Brandon sich die meiste Zeit des Tages aufhielt. Denn dann würde er hier an sie denken, auch lange nach der unausweichlichen Trennung.

      „Heute vielleicht nicht. Versprich mir trotzdem, dass du es tust, bevor ich abreise.“

      „Was soll ich tun?“, fragte er verblüfft.

      „Mich hier in deinem Büro lieben“, antwortete sie und streichelte seinen Nacken.

      Er seufzte genüsslich. „Warum möchtest du das so gern?“

      „Damit du dich immer an mich erinnerst, besonders hier.“

      Ihre Worte trafen ihn offenbar unerwartet. Sekundenlang schien er sprachlos zu sein, dann sagte Brandon heiser: „Glaubst du wirklich, ich könnte dich vergessen, Cassie? Glaubst du, ich wäre fähig, alles aus meinem Gedächtnis zu verbannen, was wir miteinander geteilt haben?“

      Bevor sie antworten konnte, küsste er sie so hungrig, dass Cassie bis ins Innerste erzitterte. Erst Minuten später löste Brandon sich von ihren Lippen und sah ihr tief in die Augen. Cassies Herz pochte wie wild. „Komm, lass uns von hier verschwinden, bevor ich mich nicht länger beherrschen kann und vergesse, dass das Büro heute voller Leute ist.“ Sie lächelte, als er hinzufügte: „Intelligent sind sie auch noch und werden ziemlich misstrauisch reagieren, wenn sie plötzlich die Geräusche hören, die aus diesem Raum kommen.“

      „Du meinst also, wir würden zu viel Lärm machen?“, fragte sie, als er die Tür bereits wieder aufschloss.

      Brandon warf ihr über die Schulter einen amüsierten Blick zu. „Liebling, wir machen immer viel Lärm.“

      Später an diesem Abend spürte Cassie seinen Herzschlag, weil Brandon sich so dicht an ihren Rücken schmiegte. Im Schlaf hatte er die Arme um sie geschlungen. Nach ihrem leidenschaftlichen Liebesspiel war auch Cassie eingeschlafen. Aber jetzt lag sie hellwach da. Und grübelte.

      Brandon hatte ein wunderschönes Zuhause. Während er sie herumgeführt und ihr alles gezeigt hatte, war ihr aufgefallen, mit wie viel Liebe und Stolz er es eingerichtet hatte. Sein ganzes Leben lang hatte Brandon hart gearbeitet, um sich ein so schönes Zuhause leisten zu können. Nach dem Tod seines Vaters waren einige seiner Klienten zu anderen Kanzleien abgewandert, weil sie Brandon für zu unerfahren hielten. John Garrison hatte zu den wenigen gehört, die zu ihm gehalten und ihn sogar weiterempfohlen hatten. Und heute führte Brandon erfolgreich die Arbeit seines Vaters fort.

      Als er sich im Schlaf bewegte, warf sie einen Blick über die Schulter. Cassie begehrte ihn wie keinen Mann vor ihm. Sie wünschte, sie könnte ihn heiraten und seine Kinder bekommen. Ihre Liebe für ihn war so groß. Doch so klar ihr all das auch war, sie wusste, dass sich ihre sehnlichsten Wünsche nicht erfüllen würden.

      Weil Brandon sie nicht liebte.

      Und sie könnte keinem Mann hinterherlaufen, der sie nicht liebte. Weil sie von Eltern erzogen worden war, die so viel füreinander empfunden hatten, könnte Cassie sich niemals mit weniger als Liebe zufriedengeben. Am vernünftigsten wäre, so schnell wie möglich das Weite zu suchen, bevor Brandon ihr das Herz brach.

      Tief in sich wusste sie, dass sie genau das tun musste, so schmerzhaft dieser Schritt auch war. Miami war Brandons Welt, nicht ihre. Statt wie geplant zwei Wochen zu bleiben, würde Cassie nach dem Dinner am Sonntag abreisen. Es war wichtig, dass sie und Parker sich einigten; und sie freute sich darauf, ihre Geschwister kennenzulernen. Aber danach musste sie fortgehen. Je länger sie mit Brandon zusammen war, desto größer wurde ihre Sehnsucht nach einem Leben mit ihm. Schon jetzt waren ihre Gefühle für ihn so stark, dass es Cassie große Überwindung kosten würde. Trotzdem ging es nicht anders.

      Sie musste so schnell wie möglich nach Hause zurück. Es gab keinen anderen Weg.

      Brandon lief von der Terrasse ins Haus, um zum klingelnden Telefon zu hasten. Er stellte sich so ans Fenster, dass er Cassie weiterhin beobachten konnte, wie sie im Swimmingpool ihre Bahnen zog.

      Ihr Bikini war wahnsinnig verführerisch. Brandon hätte stundenlang nur dastehen und sie bewundern können. Ungeduldig griff er nach dem Telefon. „Ja?“

      „Brandon, ich bin’s, Parker.“

      Er hatte sich schon gefragt, wann Parker sich wieder meldete. An diesem Tag hatten sie beide immer wieder versucht, den anderen zu sprechen, und sich ständig verpasst. Parker musste von einem Meeting zum nächsten. Und Brandon hatte schon früh das Haus verlassen, weil er Cassie zum Frühstück ausgeführt und ihr dann South Beach gezeigt hatte.

      Nachdem sie erwähnt hatte, wie sehr sie chinesisches Essen liebte, waren sie mittags in eins seiner Lieblingsrestaurants gegangen, das „China Grille“. Danach hatte er ihr einen ihrer dringlichsten Wünsche erfüllt und sie zum Friedhof gefahren, damit sie das Grab ihres Vaters besuchen konnte. Brandon hatte an ihrer Seite gestanden, während Cassie von ihrem geliebten Vater Abschied genommen hatte. Als sie von ihrer Trauer überwältigt wurde, hatte Brandon sie fest umarmt und gehalten.

      Zu Hause angekommen, hatte Brandon ihr vorgeschlagen, sich im Swimmingpool zu entspannen. Später wollte er mit ihr zu Abend essen und mit ihr in das Nachtleben von South Beach eintauchen.

      „Ich bin froh, dass wir uns endlich erwischen, Parker.“

      „Ich auch. Wie geht es Cassie?“

      Lächelnd sah Brandon hinaus. Cassie stand am Rand des Pools und wollte offensichtlich einen Kopfsprung ins Wasser machen. Seiner Meinung nach war Cassie eine Frau, von der andere Männer nur träumten – allein beim Anblick ihres atemberaubend schönen Körpers raste Brandons der Puls. Aber das würde er ihrem ältesten Bruder nicht auf die Nase binden.

      „Cassie geht es gut. Sie wollte kurz in den Swimmingpool, bevor wir ausgehen.“

      „Ich wollte dir nur sagen, dass ich Mom nichts von Cassies Ankunft erzählt habe.“

      Das gefiel Brandon ganz und gar nicht. „Aber das tust du noch, oder?“

      „Irgendwie glaube ich nicht, dass es im Moment geht.“

      Brandon runzelte die Stirn. „Warum nicht? Wenn Bonita zu Hause ist, musst du sie darauf vorbereiten, dass Cassie hier ist. Sonst bringe ich sie morgen nicht zu euch. Sie hat es nicht verdient, von eurer Mutter beleidigt zu werden.“

      Wortreich erklärt Parker, was er mit seinen Geschwistern besprochen hatte. Sie waren der Ansicht, dass es wegen Bonitas unberechenbarer Art am besten war, wenn sie Cassie unvorbereitet begegnete.

      Seufzend strich Brandon sich mit der Hand über das Gesicht. „Das gefällt mir nicht, Parker. Bonita könnte trotzdem eine hässliche Szene machen. Ich werde es Cassie sagen. Und ich werde es ihr überlassen, ob sie unter diesen Umständen immer noch kommen will. Allerdings rede ich erst morgen mit ihr darüber, um uns heute nicht den Abend zu verderben.“

      „Okay. Dann sag mir bitte Bescheid, wie sie sich entschieden hat. Wir können uns auch zur Not woanders treffen. Ich finde immer noch, dass wir zusammenhalten und Mom vereint gegenübertreten müssen.“

      „Ich verstehe dich ja, Parker. Aber wie gesagt, das wird Cassie allein entscheiden.“

9. KAPITEL

      Sie saßen sich in Brandons Bibliothek gegenüber. Er hatte Cassie gerade die Neuigkeiten mitgeteilt. „Was meinst du damit, Bonita Garrison weiß nicht, dass ich zum Abendessen komme?“

      Brandon seufzte. Er hatte gewusst, wie wenig erfreut sie reagieren würde. „Ihre Kinder sind sich darin einig, dass es am besten ist, wenn sie nichts weiß“, versuchte er, ihr zu erklären.

      „Aber es ist doch ihr Haus, oder?“

      „Ja.“

      „Ist sie also gar nicht da? Denn sonst ergibt das alles keinen Sinn, Brandon. Du solltest mir endlich sagen, was hier los ist.“

      Er seufzte wieder, dieses Mal etwas lauter. Dann setzte Brandon sich neben sie auf das Sofa. „Bonita Garrison trinkt zu viel, und das schon seit Jahren. Nach der Verlesung des Testaments wurde es noch schlimmer. Von dir zu erfahren war ein Schock für sie. Bis zu dem Tag war Johns Geheimnis offenbar sehr gut gehütet.“

      Kopfschüttelnd fragte Cassie: „Wird mein Überraschungsbesuch sie nicht noch härter treffen? Ich bin schließlich der lebende Beweis für die Untreue ihres Mannes.“

      Behutsam nahm er ihre Hand in seine. „Parker und die anderen hoffen, dass es nicht so schlimm wird. Weißt du, sie haben alle kein besonders gutes Verhältnis zu ihrer Mutter. Jetzt wollen sie dich in ihre Mitte aufnehmen, es jedoch nicht hinter dem Rücken ihrer Mutter tun müssen. Bonita soll euch vereint sehen und begreifen, dass ihr keine andere Wahl bleibt, als die Tatsachen zu akzeptieren.“

      Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel. „Ich kenne diese Familie schon fast mein ganzes Leben lang. Und es ist das erste Mal, dass sie in einer Angelegenheit einer Meinung sind.“

      Ernst fuhr Brandon fort: „John wäre stolz auf sie. Und ich weiß, was für ein Mann er war. Er hätte sich gewünscht, euch zusammen zu sehen.“

      Nachdenklich blickte Cassie auf die Bücherregale. „Und … wenn es doch unangenehm werden sollte?“, wandte sie zögernd ein.

      „Die Möglichkeit besteht natürlich“, sagte er ehrlich. „Aber Parker hat mir versichert, dass du nicht allein dastehen wirst. Die Zeit ist reif, die Dinge ins Lot zu bringen. Selbst wenn sie Bonita dazu zwingen müssen.“

      Die Vorstellung, dafür verantwortlich zu sein, dass sich Bonita Garrisons Zustand verschlechterte, war Cassie mehr als unangenehm. Andererseits kannten ihre Kinder sie besser als irgendjemand sonst. Wenn sie glaubten, die beste Lösung gefunden zu haben, musste Cassie ihnen vertrauen. „Okay. Danke, dass du mich gewarnt hast, Brandon.“

      „Du willst also hingehen?“

      „Ja.“ Nach kurzem Zögern fügte sie hinzu: „Du kommst doch mit, oder?“

      Er lächelte zärtlich. „Ja, ich werde da sein.“ Er nahm ihre Hand und drückte sie ermutigend. „Und wenn ich nicht eingeladen wäre, würde ich dich trotzdem begleiten, Cassie. Ich lasse dich nicht allein.“

      Nervös sah Cassie sich um, während Brandon den Wagen vor dem eindrucksvollen Gebäude parkte. Das Anwesen der Garrisons war atemberaubend. Wohin Cassie auch blickte, die Schönheit von Architektur und Natur faszinierte sie. Vom Steinweg bis zu der breiten Treppe, die zum Eingang führte – Cassie fand keine Worte, die dieser Pracht gerecht wurden.

      Sie atmete tief ein. Hier hatte ihr Vater gelebt, wenn er nicht auf der Insel bei ihr und ihrer Mutter gewesen war. Selbst jetzt glaubte Cassie, seine Gegenwart zu spüren. Was Brandon gesagt hatte, stimmte. Ihr Vater hätte sich gewünscht, dass seine Kinder sich kennenlernten.

      „Du bist plötzlich so still geworden. Ist alles okay?“

      Noch halb in Gedanken versunken, blickte sie auf. Seit sie in Miami gelandet waren, benahm Brandon sich ihr gegenüber so aufmerksam, rücksichtsvoll und so liebevoll. Immer wieder hatte sie sich ins Gedächtnis rufen müssen, dass diese Zuneigung nichts mit Liebe zu tun hatte. Brandon war einfach ein netter, von Natur aus warmherziger Mann und zeigte sein Mitgefühl. Unter anderem fühlte sie sich genau deshalb zu ihm hingezogen.

      „Ja, mir geht es gut. Ich musste nur gerade an Dad denken, daran, wie sehr ich ihn geliebt habe und wie sehr er mir fehlt. Heute habe ich das erste Mal seit langer Zeit wieder das Gefühl, er ist bei mir und wacht über mich.“

      „Hast du es ihm nie übel genommen, dass er eine andere Familie hatte?“

      „Nein. Als ich noch sehr jung war und gerade die Wahrheit erfahren hatte, habe ich zornig reagiert. Er war verheiratet und hatte eine andere Familie; lange Zeit empfand ich große Wut auf diese Familie. Ich habe damals nicht darüber nachgedacht, dass er sie genauso vernachlässigte, wenn er bei uns war. Das spielte für mich keine Rolle. Ich wollte ihn einfach für mich allein haben.“

      „Und jetzt?“

      „Heute denke ich, dass er es irgendwie geschafft hat, uns allen gleich viel Zeit zu widmen – eine besondere Zeit, so wie er ein besonderer Mann war“, erwiderte sie leise.

      „Deine Geschwister sehen es genauso“, sagte Brandon weich.

      Sie nickte und holte tief Luft. „Wir müssen allmählich hineingehen, nicht wahr?“

      „Ja. Nervös?“

      „Ich würde lügen, wenn ich Nein sage. Aber ich werde es schon schaffen.“

      Ernst sah er sie an. „Cassie Sinclair-Garrison, ich glaube, es gibt kaum etwas, das du nicht schaffen kannst.“

      Er kam um den Wagen herum, um ihr die Tür zu öffnen, und musterte Cassie. In diesem Herbst herrschten warme Temperaturen, und der Himmel war klar. Zu ihrer schwarzen Hose trug Cassie eine kurzärmelige blaue Samtbluse. Die Farbe brachte nicht nur ihre natürliche Schönheit zur Geltung, sondern betonte ihre warm glänzenden braunen Augen.

      Brandon reichte ihr die Hand und half ihr beim Aussteigen. Kaum hatte er sie berührt, wünschte er, sie wären allein. Dann könnte er Cassie jetzt in die Arme schließen und heiß küssen. Stattdessen umfasste er nun nur ihre Hand und führte Cassie die breiten Stufen zum Haus hinauf. Bevor er anklopfen konnte, öffnete Lisette Wilson ihnen lächelnd die Tür. Sie arbeitete, so lange Brandon zurückdenken konnte, als Haushälterin für die Garrisons und gehörte im Grunde zur Familie.

      Ihr freundliches Lächeln täuschte nicht darüber hinweg, wie müde sie aussah. Zweifellos kostete der Job sie viel Kraft. Da keines der Garrison-Geschwister in dieser Villa wohnte, verließen sie sich auf Lisette, die sich aufopferungsvoll um Bonita kümmerte.

      „Brandon, wie schön, Sie wiederzusehen. Ich heiße Sie beide willkommen.“

      Warmherzig schüttelte Brandon ihr die Hand. „Danke, Lisette. Sind Parker und die anderen schon da?“

      „Ja, sie sind auf der Terrasse.“ Sie trat beiseite, damit sie eintreten konnten. „Ich bringe Sie zu ihnen.“

      Er spürte, wie Cassie sich anspannte. Aufmunternd nickte er ihr zu, als sie an einer hohen Marmorsäule vorbeigingen. Weil die Türen offen standen, konnten sie einen Blick in mehrere elegant eingerichtete Räume werfen, bevor sie schließlich auf die Terrasse hinaustraten.

      „Ihre Gäste sind da“, verkündete Lisette.

      Sofort verstummten die Gespräche, alle wandten sich fast gleichzeitig zu ihnen um. Zu acht musterten sie Cassie neugierig. Offenbar verschlug es ihnen die Sprache, als sie erkannten, dass Cassie eindeutig Johns Tochter war.

      Parker machte den ersten Schritt. Kühl und selbstbewusst kam er auf sie zu, den Blick immer noch unverwandt auf sie gerichtet.

      Cassie kam es vor, als sähe sie ihren Vater vor sich, wie er vor vielen Jahren ausgesehen hatte. Ihr Halbbruder ähnelte seinem Vater so stark, dass es schon unheimlich war. Alle Garrison-Brüder hatten viel von ihm geerbt, aber er war ihm wie aus dem Gesicht geschnitten. Er war genauso hochgewachsen wie John, hatte dieselbe Statur und bewegte sich sogar wie er. Cassie konnte nur staunend dastehen. Genau wie er hatte ihr Vater die Augenbrauen hochgezogen und die Stirn gerunzelt, wenn er über etwas nachdachte.

      Die Situation schüchterte Cassie jedoch nicht im Geringsten ein. Sie erwiderte seinen prüfenden Blick mit derselben Neugier. Dann wurde die Miene ihres Bruders weicher, als er sagte: „Die berühmte Garrison-Kerbe. Hast du auch schon mal gedacht, dass ein solches Merkmal eher ein Fluch als ein Segen ist?“

      Cassie war nicht bereit, sich von einem kleinen Scherz erweichen zu lassen. „Nein, der Gedanke ist mir nie gekommen. Ich hielt alles, was ich von meinem Vater geerbt hatte, für einen Segen.“

      Ein schwaches Lächeln umspielte seine Lippen. „Ich auch.“ Höflich reichte er ihr die Hand. „Ich bin übrigens Parker.“

      Ohne zu zögern, erwiderte sie seinen Händedruck. „Ich bin Cassie.“

      „Schön, dich zu sehen, Brandon“, begrüßte Parker ihn.

      „Gleichfalls, Parker.“

      Sofort konzentrierte Parker sich wieder auf Cassie. „Hier sind ein paar Leute, die es kaum erwarten können, dich kennenzulernen. Komm, ich stelle dich ihnen vor.“

      „In Ordnung.“ Sie schenkte ihm das gleiche verhaltene Lächeln, das er ihr zuwarf, und hielt Parkers Blick ruhig stand. Keiner wollte nachgeben. Trotzdem benahmen sie sich respektvoll und umgänglich. „Ich freue mich darauf.“

      Flüchtig sah sie zu Brandon, der ihr mit einem zuversichtlichen Lächeln das zusätzliche Selbstvertrauen verlieh, das sie brauchte. In diesem Moment verliebte sie sich noch ein wenig mehr in ihn.

      Entschlossen zwang Cassie sich, gelassen zu bleiben. Freundlich begrüßte sie die dunkelhaarige attraktive Frau, deren grüne Augen so glücklich schimmerten, dass sie Parkers Ehefrau sein musste. An der Art, wie er den Arm um sie legte, erkannte Cassie, dass Parker es keineswegs bedauerte, sein Junggesellendasein aufgegeben zu haben.

      „Cassie, ich möchte dir meine Frau Linda vorstellen.“

      Statt ihr die Hand zu geben, umarmte Linda Cassie herzlich. „Es ist schön, dich kennenzulernen, Cassie. Willkommen in der Familie.“

      „Danke.“

      Einen Schritt neben ihr warteten die beiden Männer, die Cassie sofort als ihre anderen zwei Brüder erkannt hatte. Das Kinngrübchen war einfach unverkennbar. Die Frau, die zwischen den beiden stand, hatte rotes Haar, grüne Augen und war genau wie Parkers Frau umwerfend attraktiv.

      „Willkommen in Miami. Ich bin Stephen“, sagte der ältere Mann, nahm ihre Hand und schenkte Cassie ein charmantes Lächeln. „Und das ist meine Frau Megan.“

      Genau wie Linda schloss Megan sie spontan in die Arme. „Es ist schön, dich endlich kennenzulernen.“ Cassie spürte, dass Megan sich tatsächlich freute. „Du hast eine dreijährige Nichte namens Jade, die du hoffentlich besuchen kannst, bevor du zurückfliegst.“

      „Das würde ich sehr gern. Ich reise nicht ab, bevor ich bei ihr gewesen bin.“

      Schließlich wandte Cassie sich an den anderen Mann, der hochgewachsen, dunkelhaarig und umwerfend sexy war – offenbar eine weitere Eigenschaft, die alle Garrison-Männer auszeichnete. „Du musst Adam sein.“

      Sein Lächeln war herzlich und sehr sympathisch. Herzlich drückte er sie an sich und gab ihr einen Kuss auf die Wange. „Genau. Ich bin Adam. Und vergiss bitte nicht, dass ich darauf bestehe, dein Lieblingsbruder zu werden.“

      Cassie bekam das Gefühl, dass sich sein Wunsch tatsächlich erfüllen würde. „Ich werde daran denken.“

      Jetzt musste sie noch ihre Schwestern kennenlernen. Die Zwillinge waren natürlich nicht zu übersehen. Neben ihnen stand ein gut aussehender Mann, der sie aufmerksam musterte.

      „Cassie, ich möchte dir Brooke vorstellen, die ältere der Zwillinge“, sagte Parker und zwinkerte der hochgewachsenen, schlanken Frau mit dem langen braunen Haar und den braunen Augen zu. „Mindestens um ein paar Minuten älter. Und das sind Brittany und ihr Verlobter Emilio Jefferies.“

      Parkers spöttischer Unterton war unüberhörbar, mit dem er Emilio vorstellte. Cassie hob erstaunt die Augenbrauen. Dann fiel ihr ein, was Brandon ihr über die Garrisons und ihr Verhältnis zu den Jefferies erzählt hatte. Brittany war mit einem der Feinde ihres Bruders liiert. Cassie musste den Mut ihrer Schwester bewundern und genauso ihren gesunden Menschenverstand. Keine vernünftige Frau würde einem so umwerfenden Mann wie Emilio widerstehen, wenn sie nicht vergeben war.

      „Ich freue mich, euch alle kennenzulernen“, sagte Cassie laut und atmete insgeheim erleichtert auf. Es war vollbracht. Sie hatte den Wunsch ihres Vaters erfüllt und war zu ihren Geschwistern gegangen. Im nächsten Moment trat Brandon an ihre Seite, und Cassie nahm impulsiv seine Hand.

      „Und ich bin besonders froh, weil ich jetzt nicht mehr das Baby in der Familie bin“, meinte Brittany lachend.

      Damit war das Eis gebrochen. Cassie wurde mit unzähligen Fragen überschüttet. Ihre Geschwister wollten wissen, wie sie auf den Bahamas lebte. Stephen erkundigte sich nach dem Service im „Garrison Grand-Bahamas“ und gratulierte zu ihrer großartigen Arbeit. Währenddessen blieb Parker zurückhaltend. Cassie zweifelte nicht daran, dass er sehr genau zuhörte und sich alle wichtigen geschäftlichen Informationen merkte.

      „Das Abendessen ist serviert“, rief Lisette von der Terrassentür aus, wandte sich gleich darauf um und ging wieder im Haus.

      „Erweist du mir die Ehre, mich hineinzubegleiten?“, fragte Adam. „Ich bin sicher, Brandon macht es nichts aus“, fügte er hinzu und zwinkerte seinem besten Freund zu.

      Es wäre interessant zu erfahren, was meine neuen Geschwister über meine Beziehung mit Brandon wissen, überlegte Cassie. Hielten sie sie für ein Liebespaar oder nur für Freunde? Nicht dass es eine Rolle spielte. Denn Cassie wusste es selbst nicht genau. Nur eins stand unumstößlich fest: Mit welchen Worten sie ihr Verhältnis zueinander auch beschrieb, es würde bald zu Ende sein.

      Bevor sie sich bei Adam einhaken konnte, spürte sie Brandons Hand auf ihrem Rücken. „Ich glaube, wir begleiten sie lieber beide hinein, Adam“, sagte er leise und mit einem bedeutungsvollen Gesichtsausdruck. „Ich habe mich für heute Abend selbst zu ihrem ständigen Begleiter ernannt.“

      Die beiden Männer wechselten einen Blick. Cassie ahnte, was sie dachten. Mit Sicherheit beschäftigte die beiden genau wie sie, dass Bonita sich noch nicht zu ihnen gesellt hatte. Das stand ihnen noch bevor.

      „Ich finde“, erklärte sie bemüht sorglos, „es ist wunderbar, wenn ihr mich beide begleitet.“

      Als sie das Esszimmer betraten, fiel ihr auf, dass Parker am Kopf der Tafel Platz genommen hatte. Brandon setzte sich rechts von Cassie, Adam links neben sie. Emilio saß ihr gegenüber, und sie lächelte ihm zu. Wahrscheinlich kam er sich genau wie sie wie ein Außenseiter vor.

      „Wann kann ich dich auf den Bahamas besuchen, Cassie?“, erkundigte sich Brooke.

      Bevor sie antworten konnte, fragte Adam herausfordernd: „Du versuchst wohl aus irgendeinem Grund die Stadt zu verlassen, was, Schwesterchen?“

      Brooke verdrehte die Augen. „Ach, so ein Quatsch“, erwiderte sie, wich jedoch seinem Blick aus und konzentrierte sich plötzlich ausgiebig auf den leeren Teller, den Lisette vor sie gestellt hatte.

      „Du kannst gern kommen, wann immer du willst“, erklärte Cassie freundlich. Als sie Brookes dankbaren Blick auffing, fragte sie sich, ob Adam vielleicht ins Schwarze getroffen hatte. Seine scherzhafte Bemerkung schien mehr zu enthüllen, als Brooke zugeben wollte.

      In angenehm entspannter Atmosphäre unterhielten sie sich. Cassie erfuhr, an welchen Projekten ihre Geschwister gerade arbeiteten. Stephen bat sie sogar um Rat, nachdem sie die Neuerungen in ihrem Hotel beschrieben hatte.

      Irgendwann entschuldigte Brooke sich zum zweiten Mal, um ins Bad zu gehen. Cassie bekam mit, wie Brittany ihrem Verlobten zuflüsterte, dass Brooke vielleicht schwanger war. Mit einem Blick vergewisserte sich Cassie, ob noch jemand die Bemerkung gehört hatte. Zum Glück hörten die anderen Megan konzentriert zu und besprachen gerade die Vor- und Nachteile einer bestimmten Inneneinrichtung. Da wurde Cassie bewusst, wie plötzlich alle Gespräche zu einem abrupten Ende kamen.

      Sie wusste sofort, was geschehen sein musste, als Brandon seine Hand auf ihre legte und sie ermutigend drückte. Zögernd folgte Cassie den Blicken der anderen und betrachtete die Frau, die an der Tür stand. Cassie hatte viel darüber nachgedacht. Aber wie immer sie sich in all den Jahren die Frau ihres Vaters vorgestellt hatte, sie hätte niemals geglaubt, bei ihrem Anblick Enttäuschung zu empfinden.

      Bonita Garrison musste einmal eine schöne Frau gewesen sein. Aber wie sie sich jetzt schwankend am Türrahmen festhielt, wirkte sie nur müde und zerschlagen.

      „Mutter. Wir wussten nicht, ob du dich zu uns setzen würdest“, sagte Parker. Er wie auch die anderen Männer standen auf.

      „Hätte euch das etwas ausgemacht?“, fuhr Bonita ihn an und setzte unsicher einen Fuß vor den anderen. Schließlich erreichte sie den Stuhl neben Parkers und setzte sich schwerfällig.

      Parker nahm wieder Platz und wandte sich an Lisette, die hinter seiner Mutter in den Raum gekommen war. „Bitte bring Mutter auch einen Teller, Lisette. Und etwas Kaffee.“

      Bonita sah ihren ältesten Sohn ärgerlich an. „Ich brauche nichts zu trinken, Parker. Alles, was ich brauche, habe ich hier.“ Und damit hob sie ihr leeres Glas wie zum Toast.

      „Ich würde sagen, du hast jetzt genug, Mom“, warf Stephen ein.

      Während Bonita Parker fast böse angefunkelt hatte, lächelte sie Stephen nachsichtig zu. Allerdings wandte sie sich nicht direkt an ihn, sondern verkündete in die Runde: „Vielleicht nehme ich doch eine Tasse Kaffee.“

      In diesem Augenblick entdeckte sie Cassie. Da Brandon ihre Hand hielt, sagte Bonita: „Brandon, wie nett. Du hast eine Freundin mitgebracht.“

      Er nickte nur, während Bonita immer noch den Blick auf Cassie gerichtet hielt. Jeden Moment muss ihr der Zusammenhang auffallen, dachte sie nervös. Und stumm hoffte sie, dass Bonita jetzt nicht zusammenbrach. Was zum Glück nicht geschah.

      Plötzlich erhob sich die ältere Frau und fragte in den Raum: „Wer ist das?“

      Parker sprach aus, was jedem offensichtlich war. „Cassie. Cassie Sinclair-Garrison.“

      Seine Mutter bedachte ihn mit einem empörten Blick. „Das Kind dieser Frau? Ihr habt das Kind dieser Frau in mein Haus gelassen?“

      „Nein, ich habe das Kind unseres Vaters eingeladen, Mutter. Cassie ist unsere Schwester. Und es wurde höchste Zeit, dass wir sie kennenlernen“, erwiderte Parker in demselben autoritären Ton, mit dem er sicher seine Geschäfte führte.

      Ihre Miene wirkte wie versteinert. „Warum wolltet ihr sie kennenlernen, nach allem, was euer Vater und ihre Mutter mir angetan haben?“

      „Was zwischen dir und Dad vorgefallen ist, geht nur euch beide etwas an“, warf Adam ein.

      „Und nichts ändert etwas an der Tatsache, dass Cassie unsere Schwester ist und wir sie sehen wollen“, fügte Stephen hinzu.

      Bonita blickte langsam von einem ihrer Kinder zum nächsten und traf auf einvernehmliches Schweigen. Wütend warf sie die Serviette auf den Tisch. „Erwartet nicht von mir, dass ich mich darüber freue!“ Und damit lief sie, so schnell sie konnte, aus dem Raum.

      Parker sah Cassie ernst an. „Ich möchte mich für das Benehmen meiner Mutter entschuldigen.“

      „Das brauchst du nicht“, entgegnete sie. „Es tut mir nur leid, dass ich eure Mutter aufgeregt habe.“

      „Ach, mach dir darüber keine Gedanken“, sagte Adam lächelnd. „Sie regt sich über so vieles auf. Wir haben gelernt, damit zu leben.“

      Während des Abendessens verflüchtigte sich die angespannte Stimmung wieder. Die Geschwister redeten über unverfängliche Themen und plauderten gelassen mit ihren Partnern. Cassie mischte sie gern in die Unterhaltung und merkte irgendwann, dass sie das Zusammensein mit ihren Geschwistern sogar genoss. Und jedes Mal, wenn sie Brandon ansah, ertappte sie ihn dabei, wie er sie nachdenklich betrachtete.

      Als das Geschirr abgetragen war, zogen sie sich ins Wohnzimmer zurück. Brandon bat Parker um ein Gespräch unter vier Augen. Linda und Megan, die eng befreundet waren, unternahmen einen Spaziergang in einem der vielen Gärten, die das Haus umgaben. Kurz darauf entschuldigten sich auch Stephen und Adam, um mit Lisette zu sprechen, sodass Cassie allein mit Brittany, Brooke und Emilio zurückblieb.

      „Dein Bruder hat immer noch nicht viel für mich übrig, fürchte ich“, bemerkte Emilio amüsiert.

      Liebevoll gab Brittany ihm einen Kuss auf die Wange. „Mach dir nichts daraus, mein Schatz. Es genügt, wenn ich dich gern habe.“

      Ein beunruhigender Gedanke ging Cassie durch den Kopf. „Meint ihr, er wird je nachgeben?“

      Brooke straffte die Schultern. „Wer, Parker? Nein, das wäre doch viel zu einfach“, sagte sie mit mehr als nur einer Spur Ärger.

      „Er ist natürlich wütend, weil er weiß, dass Jordan gerade ein Grundstück gekauft hat, auf das er genauso scharf ist“, wandte Emilio ein. An Cassie gewandt, fügte er erklärend hinzu: „Jordan ist mein Bruder.“

      „Entschuldigt mich bitte. Ich glaube, ich gehe kurz zu Linda und Megan. Ein bisschen frische Luft wird mir guttun“, sagte Brooke plötzlich, drehte sich um und lief aus dem Zimmer, als würde sie vor jemandem davonlaufen.

      Nachdenklich sah Brittany ihrer Zwillingsschwester nach. „Ich frage mich, was das jetzt wieder sollte. Irgendetwas stimmt nicht mit ihr.“

      „Brittanys Einbildungskraft“, meinte Emilio. „Sie meint, dass Brooke sich in letzter Zeit seltsam verhält.“

      „Das glaube ich nicht nur, mein Liebling, das weiß ich. Sie ist mein Zwilling, deshalb fallen mir natürlich mehr Dinge auf als anderen.“

      Bevor diese Frage weiter diskutiert werden konnte, kehrten Brandon, Parker, Stephen und Adam zurück. Brandon trat neben Cassie und legte den Arm um ihre Taille. „Wollen wir gehen?“

      Sie lächelte. „Ja, wenn du willst.“

      Während sie sich verabschiedete, versicherte sie Brittany, im Laufe der Woche in ihrem Restaurant vorbeizukommen. Und Brooke ließ ihre Halbschwester nicht gehen, ehe sie versprochen hatte, sich ihre Eigentumswohnungen anzusehen.

      Auch die anderen wollten sich mit Cassie verabreden. Adam bestand darauf, dass sie in seinen Club kam. Stephen lud sie ein, sie durch das „Garrison Grand“ zu führen. Nur Parker drängte Cassie zu nichts. Sie hatten bereits vereinbart, sich am frühen Morgen in seinem Büro zu treffen und die gemeinsamen Geschäfte zu besprechen.

      Als sie neben Brandon zu seinem Wagen schlenderte, schenkte Cassie ihm ein frohes Lächeln. „Es lief gar nicht so schlecht, wie ich befürchtet hatte.“

      Er lachte. „Nein. Aber was hältst du von Bonita?“

      „Ich hoffe, sie bekommt bald professionelle Hilfe“, antwortete sie nur ernst.

      „Und was ist mit deinen Geschwistern?“

      Sie tat, als müsse sie nachdenken. Alle hatten sich sehr um sie bemüht, beinah übertrieben freundlich. Nach kurzem Zögern lächelte Cassie strahlend. „Um ganz ehrlich zu sein, ich muss zugeben, dass ich sie mag.“

      Beschwingt öffnete Brandon ihr die Beifahrertür. „Dann habe ich dir ja nicht zu viel versprochen. Und unter uns, sogar Parker war heute viel aufgeschlossener als sonst.“

      Nachdem er sich ans Steuer gesetzt hatte, warf Brandon einen Blick auf die Uhr. „Gut. Ich weiß genau, wohin ich dich jetzt entführe.“

      Der heisere Klang seiner Stimme ließ Cassie aufhorchen. „Ach? Wohin denn?“

      „In mein Büro.“

10. KAPITEL

      Hand in Hand gingen Cassie und Brandon den Flur entlang bis zu seinem Büro. Beide wussten, dass es nur einen Grund gab, aus dem sie an einem Sonntagabend das leere Gebäude betraten.

      Cassie erinnerte sich noch genau an ihre schamlose Bitte, die sie ihm vor ein paar Tagen zugeflüstert hatte. Allem Anschein nach hatte Brandon beschlossen, ihren Wunsch zu erfüllen.

      Sie biss sich auf die Unterlippe, aber nicht vor Nervosität, sondern vor freudiger Erwartung. Warme Schauer rieselten Cassie über den Rücken, ihr Herz klopfte schnell. Sie konnte sich kaum beherrschen, Brandon nicht sofort zu berühren. Seit er ihr verraten hatte, wohin er mit ihr wollte, verspürte sie ein aufregendes Kribbeln im Bauch.

      Nachdem er den Schlüssel umgedreht hatte, griff Brandon nach ihrer Hand und führte Cassie in sein Büro, bevor er die Tür wieder hinter ihnen ins Schloss fallen ließ.

      Als er sie an sich zog, fühlte sie, dass er genauso ungeduldig war wie sie. Plötzlich wurden ihr die Knie weich. Halt suchend legte sie die Hände auf seine Brust. Bebend erinnerte sich Cassie an das letzte Mal. An diesem Morgen hatten sie sich kurz nach dem Aufwachen geliebt. In der Nacht davor war sie nach dem stürmischen Liebesspiel eingeschlafen, nur um am Morgen als Erstes wieder ihrem Begehren nachzugeben. Cassie konnte nicht genug von ihm bekommen, und Brandon schien es mit ihr nicht anders zu ergehen.

      Im Stillen ermahnte sie sich. Sie sollte ihm sofort von ihrem Entschluss erzählen, früher nach Hause zurückzukehren. Aber dazu war sie in diesem Moment einfach nicht in der Lage.

      Wenn Brandon sie umarmte, konnte sie nur an ihn denken und die Gefühle genießen, die er in ihr weckte. Er betrachtete sie so intensiv aus seinen braunen Augen, dass ihr sein Blick durch und durch ging.

      „Weißt du, woran ich denke, jedes Mal, wenn ich dich ansehe?“, fragte er leise und strich zärtlich über das Grübchen an ihrem Kinn.

      Sie schüttelte den Kopf. „Nein, sag es mir. Woran denkst du dann, Brandon?“

      Er machte einen Schritt rückwärts und ließ den Blick über sie gleiten, bevor er ihr wieder in die Augen sah. „Ich muss daran denken, dass ich dich nackt sehen und überall küssen will. Und dann will ich viel mehr, als dich nur zu küssen. Ich will dich schmecken, deinen Duft atmen und nichts anderes um mich fühlen als dich.“

      Ihr fiel das Atmen schwer. Ihr Puls begann zu rasen, heiße Leidenschaft erfüllte ihren ganzen Körper. Wenn sie sich liebten, hielt Brandon nichts zurück. Er gab alles, zeigte all die Gefühle, die er für sie hatte. Und selbst wenn er sie nicht so liebte, wie sie es sich wünschte, empfand er doch zumindest Zärtlichkeit und Leidenschaft für sie.

      Seufzend schmiegte sie sich an ihn und schlang die Arme um seinen Nacken. Sie betrachtete sein Gesicht mit einer Eindringlichkeit, zu der nur eine verliebte Frau fähig ist. Jede Einzelheit nahm sie wahr, um sie nie zu vergessen – die dunkelbraunen Augen, die sinnlichen Lippen und das kräftige Kinn. Trotz ihres Entschlusses, zur Insel zurückzukehren und allein zu leben, würde sie Brandon und die wundervolle Zeit, die sie mit ihm verbracht hatte, niemals vergessen.

      „Am Freitag hast du gesagt, du möchtest hier mit mir schlafen, damit ich dich nicht vergesse. Warum glaubst du, dass ich das könnte, Cassie?“

      Um Zeit zu gewinnen, senkte sie den Blick. Gleichzeitig war ihr klar, dass sie ihm eine Antwort geben musste – ob sie nun dazu bereit war oder nicht. Wenn er sie trösten wollte, weil er ihr nicht die Liebe schenken konnte, die sie sich wünschte … Das könnte sie nicht ertragen.

      „Cassie?“

      Sie entschied sich für die halbe Wahrheit. „Weil wir doch nur eine kurze Zeit unseres Lebens miteinander teilen, Brandon. Das wissen wir beide. Ich möchte so sehr, dass du dich genauso an mich erinnern wirst wie ich mich an dich. Und hier verbringst du doch die meiste Zeit. Deshalb sollst du dich hier an mich erinnern.“

      Er lächelte. „Ganz besonders hier?“, fragte er heiser.

      „Ja, ganz besonders hier“, wiederholte sie und warf ihm einen herausfordernden Blick zu. „Ich will, dass sich alles, was hier passiert, in dein Gedächtnis einprägt, Brandon.“ Damit verschwieg sie bewusst, dass sie sein Herz erobern wollte. Einige Dinge bleiben nun einmal nur Wunschdenken, ermahnte sie sich stumm.

      Ernst begegnete er ihrem Blick. „Du hast dich bereits eingeprägt, Cassie.“

      Sie schluckte nervös. Gern hätte sie ihm mit einer frechen Bemerkung geantwortet, um die plötzliche Spannung aufzulösen. Cassie fiel jedoch nichts Passendes ein. Sie wünschte sich nichts so sehr, als dass er immer an sie denken würde. Und in gewisser Hinsicht glaubte sie ihm auch. Vielleicht liebte er sie nicht. Aber in den letzten Tagen war ihre Beziehung gewachsen; was sie verband, ging weit über Sex hinaus. Brandon war auf die Bahamas gereist, um sie zu suchen. Und seine Absichten waren alles andere als ehrenhaft gewesen. Doch am Ende hatte er ihr die Wahrheit gesagt und Cassie seitdem nicht mehr angelogen.

      An diesem Abend hatte er sie sogar in sein Büro gebracht, um ihr ein Erlebnis zu schenken, das sie nie vergessen würde – selbst wenn ein Ozean zwischen ihnen lag. Ein nie gekanntes Glücksgefühl durchflutete Cassie. Tief atmete sie ein. „Lass uns Momente erleben, an die wir uns ewig erinnern werden, Brandon. Lass sie uns gemeinsam erleben.“

      Er sah sie fasziniert an. Sein Verlangen nach ihr war so groß, dass es ihm fast Angst machte. Genauso war es von Anfang an gewesen und jedes Mal, wenn sie sich berührten. Mit Cassie zusammen zu sein war ein Bedürfnis für ihn geworden.

      Sie standen so dicht nebeneinander, dass er ihre Brustspitzen fühlte und ihre Oberschenkel an seinen. Leidenschaftlich zog er sie fester an sich, um ihr so nahe zu sein wie nur möglich.

      Der Gedanke, sie in seinem Büro zu lieben, in seinem Allerheiligsten, erregte ihn. Die bloße Vorstellung schürte sein Begehren so sehr, dass er sich beherrschen musste. Zunächst würde er sie nur küssen. Sanft streifte er ihre Lippen und merkte, wie sie bebten. Dann spürte er ihre Zunge an seiner und stöhnte sehnsüchtig auf. Obwohl die Klimaanlage sehr wohl funktionierte, war ihm plötzlich heiß. Er musste aus diesen störenden Sachen raus – und zwar bald.

      Widerwillig löste er den Mund von ihren Lippen, um sich hastig das Hemd aufzuknöpfen. Er konnte es kaum erwarten, sie zu verwöhnen, wie er es sich den ganzen Tag lang immer wieder ausgemalt hatte. Ein Lächeln umspielte seine Mundwinkel.

      „Warum lächelst du?“, fragte sie atemlos, während er sich Schuhe und Socken abstreifte.

      Er lachte. „Glaub mir, du willst nicht wirklich wissen, was ich denke. Darum sage ich es dir lieber nicht.“

      „Aber du wirst es mir zeigen, ja?“ Wie gebannt beobachtete sie, wie er die Hose auszog.

      „Oh ja. Das werde ich auf jeden Fall tun.“

      Bald stand er nackt vor ihr. Seine Gedanken kreisten allein darum, Cassie zu lieben. Schnell und wild, dann langsam und zärtlich, und dann … Er spürte, dass er kurz davor war, die Kontrolle über sich zu verlieren. Um sich zu beruhigen, atmete er tief ein und drehte sich um, um ein Kondom aus der Hosentasche zu nehmen. Nachdem er sich wieder umgedreht hatte, küsste er Cassie hungrig und begann, sie auszuziehen. Zum Glück half sie ihm, weil seine Hände zitterten.

      Als sie nackt vor ihm stand, dachte er nur, dass es keine schönere Frau als sie geben konnte. Keine Frau würde je eine solche Leidenschaft in ihm entfachen wie sie. Sie war elegant und gleichzeitig umwerfend sexy. Und wenn sie ihn berührte … Sobald sie sich verführerisch an ihn schmiegte, griff er nach ihrer Hand und führte Cassie zu seinem Schreibtisch. Allein die Vorstellung davon, wie er sie dort lieben würde, steigerte seine Erregung ins Unermessliche.

      Sie küsste ihn ungeduldig, bis er sie hochhob und sie sich auf die Tischplatte setzte. Sein Atem ging unregelmäßig. Sehr viel länger würde er nicht warten können. Er musste sie jetzt sofort haben, wenn er nicht verrückt werden wollte. Getrieben von einem unbändigen Verlangen, streichelte er ihre wunderschönen Rundungen.

      Und dann presste er den Mund auf ihre Lippen. Die machtvollen Gefühle, die nun in ihm tosten, hatte er noch für keine andere Frau empfunden. Cassie überwältigte ihn, sie versetzte ihn in einen Zustand, der ihn körperlich erregte und gleichzeitig seelisch erschöpfte.

      Auffordernd lehnte sie sich zurück und sah ihn an. Er konnte sich ihrer stummen Bitte nicht widersetzen und streifte sich hastig das Kondom über.

      Sie war wunderschön, ihr leicht zerzaustes Haar … Zärtlich strich er es ihr aus dem Gesicht. Ihr Duft berauschte ihn, und ihre Küsse raubten ihm den Atem. Hungrig und besitzergreifend liebkoste er ihren Mund, so wie er sie gleich in den Himmel der Lust tragen würde.

      Er wollte und konnte nicht länger warten. Mit einer einzigen geschmeidigen Bewegung drang er in sie ein und biss sich auf die Unterlippe, um den Empfindungen standzuhalten, die auf ihn einstürmten.

      Heiser stöhnte sie auf und drängte ihn zu einem wilden, unbezwingbaren Rhythmus. Heute liebte er sie mit einem primitiven Verlangen, das ihm alles abverlangte, was er geben konnte. Sie kam jedem seiner Stöße mit derselben Ungeduld entgegen, die ihn überfiel.

      Schon sehr bald spürte er sie in seinen Armen erzittern. Und unfähig, sich länger zurückzuhalten, folgte er ihr Sekunden später auf den Gipfel. Ein letztes Mal drang er tief in sie ein und vergaß dann alles außer dem überwältigenden Höhepunkt, der ihn erbeben ließ. Sie stöhnte auf und schlang die Beine um ihn, als wollte sie ihn nie wieder gehen lassen. In diesem Moment wusste er, dass er mit keiner anderen Frau diese vollkommene Harmonie erleben konnte – nur mit Cassie.

      Sie rang nach Atem, und irgendwie fand Brandon die Kraft, Cassie an sich zu drücken und nicht loszulassen. Plötzlich stahl sich eine unerwünschte Frage in seine Gedanken: Was sollte er tun, wenn sie in einer Woche abreiste? Entschlossen verdrängte Brandon dieses Thema. Er wollte den Augenblick genießen und voll auskosten.

      Seufzend hob er Cassie hoch und ging zum Sessel. Behutsam zog Brandon sie auf seinen Schoß und hielt sie zärtlich umarmt.

      Auf ihre Miene hatte sich ein zufriedener Glanz geschlichen. Fast gegen seinen Willen begann Brandon, ihre Brüste zu liebkosen, und berührte die festen Knospen. Als sie genussvoll seufzte, beugte er sich vor und nahm eine ihrer Brustspitzen in den Mund.

      Er wollte sie schon wieder. Verwundert hob er den Kopf und sah Cassie in die Augen, während er sie sinnlich streichelte. Langsam schob er die Hand zwischen ihre Beine und keuchte erregt auf.

      „Hast du schon genug, Süße?“, fragte er sie heiser.

      Lächelnd hielt sie sich an seinen Schultern fest und flüsterte, ohne zu zögern: „Nein.“

      „Gut.“

      Er stand mit ihr auf und trug sie zum Sofa. Diese Nacht gehörte ihnen allein. In den nächsten Tagen musste er Cassie wohl oder übel mit den Garrisons teilen. Bevor sie abreiste, wollte sie natürlich Zeit mit ihren Geschwistern verbringen. Aber in dieser Nacht war sie bei ihm, und sie würden diese Stunden bis zur Neige auskosten.

      Parkers Sekretärin sah auf und betrachtete Cassie neugierig, bevor sie aufstand. „Mr. Garrison erwartet Sie und hat mich gebeten, Sie zu seinem Büro zu begleiten, sobald Sie da sind, Miss Garrison.“

      „Vielen Dank.“

      Festen Schrittes folgte Cassie der Frau. Ihre Entscheidung, Parker allein zu treffen, war richtig. Trotz ihrer Beziehung zu Brandon durfte Cassie nicht vergessen, dass Parker immer noch sein Klient war. Sie hatte sich vorsorglich von ihrem Anwalt beraten lassen. Doch zunächst würde es genügen, wenn sie und Parker sich allein unterhielten – ohne Rechtsbeistand.

      Die Sekretärin klopfte kurz an Parkers Tür, öffnete dann und trat ein. Parker stand an einem Fenster, von dem man eine atemberaubende Sicht auf die Biscayne Bay hatte. Fasziniert betrachtete Cassie ihn.

      „Du starrst mich an, Cassie“, sagte er kühl.

      Prompt errötete sie. Erst jetzt fiel ihr auf, dass seine Sekretärin gegangen war und sie Parker die ganze Zeit unverwandt angesehen hatte. „Entschuldige, aber ich komme einfach nicht darüber hinweg, wie sehr du Dad ähnlich siehst.“

      Er lachte leise. „Das ist komisch. Ich dachte am Sonntag genau dasselbe. Vorher ist mir nicht einmal die Idee gekommen, dass du ihm so ähnlich sein könntest.“

      Aus irgendeinem Grund fühlte Cassie sich angegriffen und hob stolz das Kinn. „Wem hätte ich denn deiner Meinung nach ähnlich sehen sollen?“

      Gelassen zuckte er die Schultern. „Ich weiß nicht, vielleicht mehr deiner Mutter, einer Fremden, zu der ich keine persönliche Beziehung habe. Als ich dich gesehen habe, war ich gezwungen, etwas zuzugeben, das ich seit der Eröffnung von Dads Testament nicht wahrhaben wollte.“

      „Und das wäre?“

      „Dass ich noch eine Schwester habe, für die mein Vater viel empfunden hat. Denn das muss er, sonst hätte er dich nicht so großzügig in seinem Testament bedacht“, antwortete er leichthin und wies auf einen Sessel.

      „Allerdings bin ich eine Schwester, auf die du gern verzichtet hättest“, erwiderte sie ruhig und setzte sich.

      Er ging um den Schreibtisch herum und nahm in seinem Sessel Platz. Ein fast verlegenes Lächeln umspielte Parkers Lippen. „Ja, aber nimm es bitte nicht persönlich. Mit Brittany und Brooke ging es mir ab und zu genauso. Es war schwer, der älteste Bruder zu sein.“ Nachdenklich fügte er hinzu: „Oder der älteste Sohn.“

      Nichts würde Cassie davon überzeugen, dass ihr Vater an seinen Sohn ungerecht hohe Erwartungen gestellt hatte. „Du willst doch wohl nicht andeuten, dass Dad dich zu hart angetrieben hat, weil du der Älteste warst.“

      Ihre Frage schien ihn zu überraschen. „Nein, ich war sehr ehrgeizig. Ich bewunderte alles an ihm und wollte genauso werden wie er. Er war in allem erfolgreich – beim Sport, im Geschäft, finanziell. Und er war überall beliebt und angesehen. Ich wusste nicht, ob ich es je schaffen würde, in seine Fußstapfen zu treten. Aber bei Gott, das habe ich mir immer gewünscht.“

      Nachdem er kurz geschwiegen hatte, fuhr Parker fort: „Eins muss ich über Dad sagen: Er war fair zu uns allen. Schon früh hat er uns ermuntert, Aufgaben im Familienunternehmen zu übernehmen. Und keiner von uns hat es je bereut.“

      Cassie nickte. John hatte sie genauso darin bestärkt, im Hotel mitzuarbeiten. Als Sechzehnjährige hatte sie im „Garrison Grand-Bahamas“ gejobbt. Nach dem Collegeabschluss hatte ihr Vater ihr die Leitung übertragen. Für eine Zweiundzwanzigjährige war die Verantwortung ungewöhnlich groß. Dennoch hatte er keinen Moment an ihr gezweifelt und immer wieder sein Vertrauen in ihre Fähigkeiten bekräftigt.

      Deswegen hatte sie ihn auch nicht enttäuschen wollen. Parker schien es nicht anders ergangen zu sein. Glaubte er vielleicht, dass er seinen Vater doch irgendwie enttäuscht hatte und deshalb nicht den Hauptteil der Aktien erbte?

      „Dad war sehr stolz auf dich, Parker“, sagte sie nach kurzem Zögern.

      Er konnte nicht verbergen, wie verwundert er war. „Er hat mit dir über uns geredet?“

      „Natürlich. So wie die Dinge standen, konnte er mit euch nicht über mich sprechen. Andersherum schon. Er hat mir oft erzählt, wie gut du in deinem Job bist und dass er dir das ganze Unternehmen eines Tages unbesorgt überlassen würde.“

      Parker lehnte sich in seinem Sessel zurück und musterte sie stirnrunzelnd. „Wenn das stimmt, warum teilen wir uns die Entscheidungsgewalt?“

      Cassie lächelte. Da war er wieder, dieser typische arrogante Tonfall. „Weil ich im Beruf genauso gut bin wie du. Dad kannte unsere Stärken, aber auch unsere Schwächen. Vielleicht siehst du das im Moment noch anders. Ich glaube allerdings, Dad war überzeugt, dass wir zusammen mehr erreichen. Er war ein fairer Mann, das hast du selbst gesagt.“

      „Ja, aber …“

      „Nichts aber, Parker. Er war ein guter und fairer Mann, und Punkt. Brandon hat dir sicher erklärt, dass ich nicht bereit bin, meine Anteile zu verkaufen.“

      „Ja, das hat er“, antwortete Parker hart und presste die Lippen aufeinander. Zweifellos war er gewohnt, seinen Willen durchzusetzen. Bei sich dachte Cassie, dass Linda hoffentlich bald einen Weg fand, ihm das abzugewöhnen.

      „Ich bin hier, um dir ein Angebot zu machen, mit dem wir beide leben können“, sagte sie gelassen.

      Skeptisch zog er die Augenbrauen hoch. „Und was schlägst du vor?“

      „Ich erkläre mich bereit, dir meine Stimmrechtsvollmacht zu überschreiben, wenn du mir im Gegenzug versprichst, mich über alle Entscheidungen auf dem Laufenden zu halten. Nicht damit ich sie absegne, sondern nur zu meiner Information, da ich auf den Bahamas lebe.“

      Einen Moment herrschte Stille, dann fragte Parker misstrauisch: „Willst du damit sagen, dass du mir zwar nicht die Anteile verkaufst – mir aber trotzdem die Entscheidungsgewalt überlässt? Einfach so? Warum? Weshalb solltest du so etwas tun?“

      Cassie unterdrückte ein amüsiertes Lächeln. „Weil ich Dad geglaubt habe, als er gesagt hat, dass du einer der besten Geschäftsmänner bist, die er kannte. Und weil du das Richtige für die Firma tun und Dads Vermächtnis für die zukünftigen Generationen der Garrisons erhalten wirst.“

      Auf seiner Miene las sie reine Sprachlosigkeit. Nachdem Parker sich gefasst hatte, flüsterte er: „Danke.“

      Zufrieden nickte sie und stand auf. „Du brauchst mir nicht zu danken, Parker. Lass Brandon bitte die Papiere aufsetzen, damit ich unterschreiben kann, bevor ich abreise.“

      Er folgte ihr zur Tür. „Du bist doch noch die ganze nächste Woche hier, oder?“

      „Das hatte ich ursprünglich vor. Inzwischen habe ich doch beschlossen, schon Ende dieser Woche abzufliegen. Brandon weiß es noch nicht. Ich werde es ihm heute Abend sagen.“

      „Cassie, Brandon ist ein feiner Kerl. Er ist nicht nur mein Anwalt, sondern außerdem ein sehr guter Freund von uns. Was er auf den Bahamas getan hat, war nur …“

      Schnell winkte sie ab. „Ich weiß. Er hat es mir erklärt. Damals war ich zwar sehr wütend auf ihn, das ist mittlerweile jedoch geklärt.“ Und jetzt bin ich bis über beide Ohren in ihn verliebt, dachte sie traurig.

      „Linda und ich möchten dich gern zu uns zum Abendessen einladen, bevor du gehst. Hast du am Mittwochabend Zeit?“

      Es war schön, dass sie und Parker endlich einen Waffenstillstand geschlossen hatten. „Sehr gern. Ich bin zwar auch bei Stephen, Adam, Brittany und Brooke eingeladen, aber am Mittwoch müsste es eigentlich passen. Danke, Parker.“

      Brandon saß am Tisch und beobachte Cassie, während sie mit Adam über die Tanzfläche wirbelte. Der letzte gemeinsame Tag war beinah vorüber; am nächsten Morgen würde Cassie abreisen. Davor hatte sie Adams Nachtclub besuchen wollen, in dem am Donnerstagabend traditionell Damenwahl war.

      Vor ein paar Tagen hatte Brandon erfahren, dass sie eine Woche früher als geplant von Miami zurück auf die Bahamas fliegen wollte. Diese Entscheidung überraschte und enttäuschte ihn. Fast hätte er Cassie gebeten, bei ihm zu bleiben – und nicht nur für eine Woche, sondern für immer. Dann hatte er sich ermahnt, dass die Insel ihre Heimat war. Sie wollte nirgendwo anders leben, das war ihm vollkommen klar. Und Cassie konnte ja nicht ahnen, dass sie ein Stück seines Herzens mitnehmen würde, wenn sie ging.

      „Brandon, hast du einen Moment Zeit?“ Adam stand plötzlich vor ihm.

      „Klar, was ist denn?“

      Sein Freund setzte sich zu ihm an den Tisch und sah sich um, wie um sicherzugehen, dass sich niemand in Hörweite befand. Anschließend sagte Adam leise: „Ich habe beschlossen, mich für das Präsidentenamt im Wirtschaftsausschuss in Miami zu bewerben.“

      „Das ist großartig, Adam“, erwiderte Brandon erfreut. „Gratuliere.“

      „Danke, aber für Glückwünsche ist es wohl noch zu früh. Ich stehe jetzt schon vor Schwierigkeiten.“

      „Was ist das Problem?“ Brandon traute Adam sehr viel zu. Er war genau wie seine Brüder ein sehr guter Geschäftsmann, was der Erfolg des „Estate“ zweifelsfrei bewies.

      „Einige der älteren Mitglieder, ausgerechnet die einflussreicheren, nehmen mich nicht ernst. Sie sehen in mir nur einen reichen verwöhnten Playboy, weil ich Junggeselle bin und einen Nachtclub führe. Deshalb bezweifeln sie, dass ich der Aufgabe gewachsen bin.“

      Brandon nickte verständnisvoll. „Was wirst du dagegen unternehmen?“

      „Ein Vorschlag, den man mir unterbreitet hat, ist relativ leicht in die Tat umzusetzen.“

      „Nämlich?“

      Adam lächelte. „Ich muss dafür sorgen, dass nicht nur die Jungen, Reichen und Prominenten in den Club kommen. Was den anderen Rat betrifft … tja, das ist weniger einfach.“ Seufzend strich er sich durchs Haar. „Um mein Playboyimage abzulegen, soll ich mir eine Frau suchen.“

      „Eine Ehefrau?“, fragte Brandon erstaunt.

      Adam nickte. „Was hältst du davon?“

      „Du solltest dem Typen, der dir das geraten hat, sagen, dass er sich zum Teufel scheren soll“, meinte er schulterzuckend.

      „Im Ernst, Brandon.“

      „Ich meine es völlig ernst.“ Als er Adams verzweifelten Blick auffing, lenkte Brandon ein. „Na schön, nehmen wir mal an, du würdest so einen Schritt in Betracht ziehen. Welche Frau würde dich denn heiraten, nur damit du deine Karriere vorantreiben kannst?“

      Bevor Adam etwas erwidern konnte, fuhr Brandon fort: „Du brauchst nicht zu antworten. Ich habe nur kurz vergessen, dass du ein Garrison bist. Jede Menge habgieriger Frauen werden vor deiner Tür Schlange stehen. Aber willst du tatsächlich für den Rest deines Lebens an so eine Frau gefesselt sein?“

      „Wer sagt denn, dass es für immer sein müsste? Ich dachte an ein Jahr, maximal zwei. Ich suche mir eine Frau, die mit meinen Bedingungen einverstanden ist. Und wenn die Zeit abgelaufen ist, lassen wir uns scheiden.“

      Brandon ging im Geiste mögliche Heiratskandidatinnen durch. „Wie wäre es mit Paula Franklin?“

      Adam verzog das Gesicht und stieß einen verächtlichen Laut aus.

      „Okay, und Lauryn Lowes?“

      Jetzt sah er Brandon an, als hätte dieser den Verstand verloren. „Ausgerechnet die prüde Lauryn Lowes?“

      „Ja, genau die meine ich“, bekräftigte er lächelnd. „Du musst zugeben, dass sie genau die Art von Korrektheit ausstrahlt, die ältere, konservative Herren beeindruckt. Das wäre ein nicht zu unterschätzender Vorteil. Und schlecht sieht sie auch nicht aus.“

      Schweigend wog Adam das Für und das Wider ab. „Lauryn Lowes.“

      Brandon stand auf und klopfte seinem Freund auf die Schulter. „Während du darüber nachdenkst, werde ich meine Freundin von Stephen wegzerren.“

      „Sehr interessant“, kommentierte Adam amüsiert.

      „Was ist interessant?“

      „Dass du Cassie deine Freundin nennst. Wenn sie das ist, warum reist sie dann morgen ab und kehrt auf die Bahamas zurück?“

      Seine Miene verfinsterte sich. „Weil sie gehen muss. Was soll ich denn tun? Sie gewaltsam hier festhalten? Die Bahamas sind ihre Heimat. Cassie hat mir von Anfang an gesagt, dass sie nirgendwo anders leben könnte.“

      „Und hast du ihr einen Grund gegeben, ihre Meinung zu ändern? Vielleicht bedeutet sie dir ja nicht so viel, wie ich vermute. Aber wenn ich mehr für eine Frau empfinde … An deiner Stelle würde ich alles tun, um mit ihr zusammenzubleiben. Und kein Ozean könnte uns trennen.“ Und ohne Brandons Reaktion abzuwarten, stand Adam auf und schlenderte davon.

      Die Worte seines besten Freundes wühlten Brandon so auf, dass er sich wieder setzen musste. Seine Gedanken rasten. Obwohl Cassie es ihm nicht gesagt hatte, fühlte er jedes Mal, wenn sie miteinander schliefen, dass sie viel für ihn empfand. Liebte sie ihn? Ihre Hingabe war so rückhaltlos, so vollkommen, dass es eigentlich nicht anders sein konnte.

      Er hatte ihr bisher nie gesagt, wie viel sie ihm bedeutete. Und doch musste sie seine Liebe spüren – oder nicht? Er liebte und begehrte sie so sehr. Deshalb wollte er Cassie jedoch nicht zwingen, bei ihm in Miami zu bleiben, wenn sie hier nicht glücklich war. Außerdem musste sie sich um ihr Hotel kümmern – und würde wohl kaum täglich hin- und wieder zurückfliegen.

      Plötzlich kam ihm ein Gedanke. Wütend auf sich, verdrehte Brandon die Augen. Warum war er nicht vorher darauf gekommen? Um sich ganz sicher zu sein, blieb er einige Minuten sitzen und dachte konzentriert nach. Schließlich fasste Brandon einen Entschluss. Ja, er würde es möglich machen. Bei dieser Erkenntnis lachte er impulsiv und glücklich auf.

      „Stimmt etwas nicht?“ Stephen war an den Tisch getreten und sah seinen Freund besorgt an.

      Brandon blickte an ihm vorbei. „Wo ist Cassie?“

      „Sie tanzt noch“, meinte Stephen leichthin und nahm Platz. „Jemand hat sie aufgefordert.“

      „Und das hast du zugelassen?“, fragte Brandon empört. Mit einem Mal stieg eine furchtbare Wut in ihm auf.

      Stephen zog verblüfft die Augenbrauen hoch. „Hätte ich dazwischentreten sollen oder was? Was ist denn los mit dir, Brandon?“

      Er hörte seinem Freund gar nicht mehr zu, sondern blickte suchend in die Menge. Brandon entdeckte Cassie. Zu einem langsamen Lied bewegte sie sich in den Armen eines Mannes, der für Brandons Geschmack entschieden zu eng mit ihr tanzte.

      „Brandon?“

      „Was?“

      „Ich habe dich gefragt, ob alles in Ordnung ist.“

      „Ja, ja, mir geht es gut. Es könnte kaum besser sein“, antwortete er zerstreut. „Ich muss jetzt los und Cassie zum Tanz auffordern.“

      Stephen unterdrückte ein Lachen. „Sie tanzt doch schon mit jemandem.“

      „Ach“, sagte Brandon nur und wandte sich bereits ab.

      Mit entschlossenen Schritten durchquerte er den Raum und klopfte dem Mann auf die Schulter, der gerade mit Cassie tanzte. Der Fremde drehte sich um und sah Brandon überrascht an. Immerhin schwieg er und trat höflich beiseite. Kurzerhand zog Brandon Cassie an sich.

      Irritiert lächelte sie. „Das Lied ist fast zu Ende. Du hättest noch kurz warten können, Brandon.“

      „Nein“, antwortete er nur kurz angebunden.

      „Warum?“

      „Weil ich es nicht mag, wenn dich ein anderer Mann anfasst.“

      Zuvor hatte Brandon sich nie derart besitzergreifend benommen. Cassie lachte, unsicher, was sie davon halten sollte. „Und wieso sollte dich das stören?“

      „Es stört mich eben.“

      „Weshalb?“

      Die Musik wurde bereits leiser. Während die anderen Paare zu ihren Tischen zurückkehrten, hielt Brandon Cassies Hand fest. „Komm, lass uns kurz nach draußen gehen.“

      Hand in Hand verließen sie den Saal durch eine Terrassentür und gingen die Stufen zum Strand hinunter. Cassie blieb nur kurz stehen, um ihre Sandaletten auszuziehen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. Warum war Brandon plötzlich so eifersüchtig? Leise keimte Hoffnung in ihr auf.

      Nach einer Weile wandte er sich abrupt zu ihr um. Als Cassie seinem Blick begegnete, stockte ihr der Atem. Die sanfte Außenbeleuchtung der Restaurants und Clubs am Strand tauchte Brandons Gesicht in ein schwaches Licht. Sekundenlang suchte er nach Worten, das erkannte Cassie an seinem Mienenspiel. Er schluckte mühsam, dann atmete er tief ein. „Wir müssen über unsere Gefühle füreinander sprechen, Cassie.“

      „Unsere Gefühle füreinander?“ Gespannt sah sie ihn an.

      „Ja. Ich will wissen, was aus unserer Beziehung wird, wenn du morgen abreist.“

      „Nichts“, antwortete sie leise.

      Brandon versuchte, den Schmerz zu ignorieren, der ihn durchzuckte. „Und warum glaubst du das?“

      „Was soll ich sonst denken, Brandon?“, entgegnete sie leicht gereizt. „Du hast nie angedeutet, dass du unsere Beziehung dann fortsetzen willst.“

      Sie hatte recht. Darüber hatte er wirklich kein Wort verloren. „Weil meine Angst zu groß war“, flüsterte er ehrlich.

      „Angst? Warum?“

      „Weil ich dich nicht entwurzeln kann. Du hast keinen Zweifel daran gelassen, wo dein Zuhause ist und dass du nirgendwo anders leben kannst. Darum sah ich keine gemeinsame Zukunft für uns. Und ich habe viel zu schnell aufgegeben, indem ich das ganze Thema verdrängt habe. Cassie, jetzt weiß ich, was ich für dich empfinde.“

      Sie zwang sich sichtlich, ihm die entscheidende Frage zu stellen. „Was empfindest du für mich, Brandon?“

      Er nahm ihre Hand und legte sie auf seine Brust. „Fühlst du mein Herz schlagen? Und weißt du, was es immer wieder sagt? Es ruft: Brandon Jarrett Washington liebt Cassie Sinclair-Garrison. Mit Leib und Seele. Hörst du es nicht, mein Liebling?“

      Tränen stiegen ihr in die Augen. „Ja, jetzt kann ich es spüren.“

      Er lächelte. „Und hörst du auch, was es noch sagt? Dass ich dich heiraten und viele Kinder mit dir haben möchte?“

      „Nein, das höre ich nicht“, sagte sie lachend.

      „Nun ja, ich finde, es ist ganz deutlich“, erwiderte er mit tief bewegter Stimme. „Aber bevor du mir sagst, was du davon hältst: Cassie, ich werde nicht von dir verlangen, deine geliebte Insel zu verlassen und zu mir zu ziehen.“

      Fragend zog sie die Augenbrauen hoch. „Meinst du eine Fernbeziehung?“

      Ihm entging ihr enttäuschter Unterton keineswegs. Cassie hatte mit der häufigen und langen Abwesenheit ihres Vaters leben müssen. Das sollten Brandons Kinder nicht erdulden müssen. „Nein. Ich möchte, dass wir beide als Mann und Frau auf den Bahamas leben. Ich werde jeden Tag mit meinem Privatjet nach Miami fliegen und wieder zurück. Der Flug dauert knapp eineinhalb Stunden. Viele Leute brauchen auf der Autobahn länger, um zur Arbeit zu kommen.“

      Sie konnte vor Rührung kaum sprechen. „Das würdest du für mich tun?“

      Zärtlich berührte er ihr Kinngrübchen und lächelte. „Das werde ich für uns tun. Ich liebe dich, und ich bin fest entschlossen, mit dir zusammen zu sein, für immer.“ Liebevoll küsste er sie, und sie erschauerte. Als er sich Sekunden später von ihr löste, zitterte Cassie vor Glück und Verlangen.

      „Willst du es versuchen, mein Schatz?“

      „Oh ja, Brandon“, flüsterte sie.

      Er drückte ihrer Hand fester, als er Cassie mit sich zog. „Wohin bringst du mich?“, fragte sie atemlos.

      „Nach Hause. Wir müssen deinen Flug stornieren. Und mein Herz hat dir noch eine Menge mehr zu sagen; darum musst du noch eine Weile bleiben, um dir alles anzuhören.“

      Sie lächelte. Vor wenigen Stunden hatte sie die Zukunft noch so trostlos gesehen. Und jetzt fühlte Cassie sich wie die glücklichste Frau auf Erden. Schon bald würde sie mit dem Mann zusammenleben, den sie über alles liebte und immer lieben würde. „Ja, ich bleibe wohl doch eine Woche länger. Denn mein Herz hat dir auch so einiges zu sagen, Mr. Washington. Zum Beispiel, dass es nur für dich allein schlägt.“

      – ENDE –
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